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   Dicke Lehmklumpen prallten mit einem dumpfen, endgültigen Geräusch auf den harten Sargdeckel. Olivia Hunter ließ eine weitere Schaufel voll Erde in das dunkle Loch fallen, dankbar, dass die Beerdigungsbesucher bereits alle gegangen waren. Sie hatte auch die Totengräber entlassen, da sie diese letzte Aufgabe lieber selbst beenden wollte. 
 
   Im Geiste hörte sie bereits, wie sich die ältlichen Nachbarn über ihr  wenig damenhaftes Benehmen äußern würden—das arme Mädchen, sagten sie wahrscheinlich, seit ihre wunderschöne Stiefmutter gegangen ist, ist sie nicht mehr sie selbst—aber Olivia kümmerte es keinen Deut, was sie dachten. 
 
   Ihr Vater war tot und das Einzige, das ihr wichtig war, war Rache an der herzlosen Schlampe zu nehmen, die ihm auf dem Gewissen hatte: Olivias oh-so-liebenswerte Stiefmutter. 
 
   Sie hatte keine Tränen mehr. Ihre Augen waren so trocken, dass sie an den Rändern schmerzten. Bevor ihre Stiefmutter erschien, die wunderschöne und verwöhnte Anya Rolf (genaugenommen jetzt Anya Rolf-Hunter-Lovell-Randolph, wenn sie noch einen Überblick über ihre Namen hatte), waren Olivia und ihr Vater ein eingeschworenes Team gegen die engstirnigen und hochtrabenden Erwartungen der Welt gewesen. Ihrem Vater war es wichtig gewesen, seine Tochter zu einem unabhängigen Menschen zu erziehen, und er hatte sie oft von ihren Stickereistunden weggeholt, um ihr das Jagen und Kämpfen beizubringen. Wenn Olivia sah, wie die anderen Mädchen ihres Alters gezwungen waren, zu kochen und zu knicksen, dann dankte die ihrem Schicksal, dass es ihr einen so außergewöhnlichen Vater geschenkt hatte. Als sie sich zu der begehrten Stellung eines Königlichen Leibgardisten im Palast hochgearbeitet hatte, war sie sich ganz sicher gewesen, dass ihre kleine Familie für den Rest des Lebens behütet und versorgt sein würde.
 
   Aber das alles änderte sich, als Anya auftauchte, ihr Gesicht so unschuldig wie das eines Engels und ihre Augen so kalt wie die einer Katze. Der ovale Smaragdanhänger, der an Anyas üppiger Brust ruhte, sowie der maßgeschneiderte Pelz auf ihrem Rücken strömten eine seltsame Kraft aus und versprachen Reichtum und Schönheit. Olivias Vater—der noch niemals zuvor von solchen Dingen eingenommen worden war—konnte ihr nicht widerstehen.
 
   “Es tut mir so leid, Vater. Ich hätte ihr den Schädel einschlagen sollen, als ich noch Gelegenheit dazu hatte“, vertraute Olivia dem Grab an, während sie eine weitere Ladung Erde in das Loch schaufelte. Anya Rolf war eine grausame Frau, die bereit war, für das, was sie wollte zu stehlen und zu morden. Die Welt wäre ohne sie besser dran. “Aber keine Angst. Diesen Fehler mache ich nicht noch einmal.”
 
    
 
   ***
 
    
 
   Wieder brach ein wunderschöner Tag an, das Wetter wurde langsam wieder wärmer, nach all den kalten Winternächten. Cap pfiff sich ein fröhliches Liedchen und marschierte durch den Wald. Er freute sich auf ein schönes Wochenende bei seinem geliebten Großvater. Die Sonne strahlte. Die Geschöpfe des Waldes huschten umher und ihre kleinen Geräusche beruhigten Cap, dass die Welt in Ordnung war. 
 
   Die Wanderung durch den Wald bis zur Kreuzung an der er die Kutsche besteigen wollte, die ihn bis zu Großvaters Haus bringen würde, würde nicht mehr lange dauern —nur noch ein knapper Tagesmarsch—und Cap lächelte voller Vorfreude.
 
   Caps Großpapa war ein lebensfroher, alter Herr: liebenswürdig, großzügig und immer für einen guten Witz zu haben. Großpapa hatte auch die Angewohnheit, sich immer irgendwie in Schwierigkeiten zu bringen, aus denen er dann allein nicht mehr herauskam. Cap hatte ihn schon mehr als einmal in einem Baum oder in einem Brunnen gefunden, ganz zu schweigen von dem einen Mal mit dem Affen.
 
   Ich kann es kaum erwarten zu sehen, was Großpapa diesmal angestellt hat. Cap musste grinsen.
 
   Die Strecke machte ihm nichts aus; er hatte während seiner Militärzeit körperlich viel mehr leisten müssen. Zu der Zeit waren seine Reisen voller Gefahren gewesen und hatten immer mit Blutvergießen und Geschrei geendet. Jetzt genoss er die geruhsamen Wanderungen und hatte seine Freude an der Schönheit des Waldes und der Tiere in seiner Umgebung. Er rückte den Kragen an seiner roten Armeejacke zurecht, so dass die Sonne seinen Hals wärmen konnte.
 
   Die Vögel sangen, die Eichhörnchen schwatzten und...Cap hörte etwas, das nicht dazu passte. Seine Nackenhaare sträubten sich, als er sein Schwert zog und sich vorsichtig dorthin bewegte, von wo die seltsamen Geräusche kamen. Er bog um eine Kurve und steckte sein Schwert schnell wieder ein, da ihm seine Panik peinlich war. Statt des albtraumhaften Monsters, das er sich vorgestellt hatte, kamen die Geräusche von einer jungen Frau. Sie lag auf dem Boden und war offensichtlich in Schwierigkeiten, denn sie schrie wie am Spieß. 
 
   Cap blieb abrupt stehen als sein Blick auf ihre grünen Augen traf. Himmel noch mal, sie ist atemberaubend schön.
 
   Die Frau schwieg als sie ihn sah. Mit einer Hand fuhr sie sich durch ihr langes braunes Haar, mit der anderen strich sie über ihre schlanke Wade. Ihre Kleidung und ihr Verhalten erinnerten ihn an die feinen Damen, die er immer nur von weitem in Kutschen und Schlössern gesehen hatte. Feine Stickereien bedeckten ihr grünes Kleid und schimmernde Perlen schmückten ihren üppigen Busen. Das Wetter war zu warm für den eleganten Pelzmantel, der auf dem Boden neben ihr lag, und ein Schlitz in ihrem Rock reichte ziemlich weit nach oben und zeigte sehr viel zarte, weiße Haut.
 
   Das Gesicht der Frau war auch jetzt, als es vor Schmerz verzerrt war, so perfekt wie ein Gemälde. Cap konnte seinen Blick nicht losreißen von ihren blitzenden Augen, ihren geröteten Wangen und ihren vollen, roten Lippen, die nur darauf warteten bis zur Besinnungslosigkeit geküsst zu werden...
 
   „Guten Tag, mein guter Mann.“ Ihre Stimme holte Cap zurück aus seinen Träumen. Sogar ihre Stimme ist schön. Jedes Wort verzauberte ihn, sanft wie ein Gebet und gleichzeitig mit Lachen durchsetzt, trotz ihrer Notlage. „Ich habe anscheinend meinen Knöchel verstaucht. Es ist mir sehr peinlich, in einem solchen Zustand gesehen zu werden, das muss ich zugeben.“ Sie lächelte ihm schnell zu, dann senkte sie ihren Blick und eine leichte Röte überzog ihre Wangen.
 
   Bedeutet das, dass die mich mag? Er hatte diesen Blick schon bei Barmädchen gesehen, aber bedeutete dieser Gesichtsausdruck bei einer edlen Frau das gleiche Interesse? Caps Herz raste, als er die bezaubernde Vision dort auf dem Boden betrachtete. Bau jetzt keinen Mist, Mann. Pokerface.
 
   „Fürchten Sie nichts, Madame, ich will Ihnen nichts Böses.“ Cap konnte sich wohl denken, dass eine Frau, die sich allein im Wald mit einem fremden Mann wiederfand, beunruhigt sein würde—Sei jetzt kein Ekel, ermahnte er sich—und versuchte eine Miene aufzusetzen, die so wenig bedrohlich wie möglich war. „Bitte, lassen Sie mich Ihnen helfen.“ Er ging in die Hocke und beugte sich über sie, um ihren verletzten Knöchel näher zu untersuchen. „Sieht so aus, als sei er nicht angeschwollen, das ist schon mal ein gutes Zeichen. Denken Sie, Sie könnten stehen?“
 
   Cap stand auf und bot der Dame seine Hand an. Es war ihm etwas peinlich, wie schmutzig und schwielig seine Handfläche war. Es handelte sich hier offensichtlich um eine feine Dame, die wahrscheinlich noch nie von einem rauen Soldaten berührt worden war. Sanft half er ihr auf die Füße. Sie belastete ihr gesundes Bein und zögerte, ihr Gewicht auf den verstauchten Knöchel zu verlagern. Sie trat leicht auf und schrie vor Schmerz. Dann stolperte sie und fiel gegen Caps breite Brust.
 
   „Gefangen.“ Cap zwinkerte ihr zu. Blödmann! Sei doch nicht so ein Fiesling! Aber es war zu spät, das Zwinkern ließ sich nicht mehr rückgängig machen. Er lächelte sie an, in der Hoffnung, dass sie seine Unverfrorenheit übersehen würde.
 
   Die Dame strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und steckte sie hinter ihrem wunderhübschen, kleinen Ohr fest. Sie blickte durch ihre Wimpern hindurch zu ihm hoch und ein schüchternes Lächeln umspielte ihre Lippen.
 
   „Danke sehr, guter Mann. Ich bin Ihnen sehr dankbar. Mein Name ist Anya Rolf, und ich fürchte, ich benötige dringend Ihre Hilfe.“ Ihr Gesicht wurde so Ernst, dass es fast aussah als würde sie anfangen zu weinen. „Ich bin auf der Reise zu meiner armen, alten Tante, um sie noch ein letztes Mal zu sehen, bevor sie stirbt.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Cap sah, dass sie um Beherrschung ringen musste. „Die Reise dauert nur fünf Tage zu Fuß. Ich wollte mich beeilen, um schneller voran zu kommen, und...“ Sie zeigte auf ihren verletzten Knöchel. „So habe ich stattdessen Zeit verschwendet. Würden Sie mir helfen?“ Sie lehnte sich noch immer an ihn und er spürte die volle Rundung ihres Busens an seiner Brust. Sie spielte mit dem Saum seiner roten Jacke und schien gar nicht zu bemerken, dass ihre Finger dabei jedes Mal über seinen Bauch strichen. 
 
   „Captain Red Hardison, zu Ihren Diensten. Nennen Sie mich einfach nur Cap. Es wäre mir eine große Ehre, Ihnen behilflich zu sein.“ Er warf einen Blick auf die untergehende Sonne. „Es wird mir schon gelingen, Sie rechtzeitig zu Ihrer Tante zu bringen, keine Frage!“ Er war sich noch nicht ganz sicher, wie er das bewerkstelligen sollte, aber er wusste, dass sein Großpapa nichts dagegen hätte, wenn er sich ein paar Tage verspätete, weil er einer Dame in Not geholfen hatte.
 
   Vorsichtig führte er Anya zu einem Felsen, wo sie sich hinsetzen und ihren verletzten Fuß entlasten konnte. „Ich glaube nicht, dass wir heute Abend mit Ihrem verletzten Knöchel noch weiter kommen. Ich werde das Lager errichten und dann überlegen wir, wie wir Sie dahin bekommen, wo Sie hin wollen, sagte er.
 
   Innerhalb kürzester Zeit hatte Cap das Lager aufgebaut, mit einem Zelt und einem lodernden Feuer über dem ein frisch gehäutetes Kaninchen am Spieß gebraten wurde. Während er arbeitete, erzählte Anya ihm Geschichten und Witze und sang ihm Lieder vor, während sie mit geschickten Fingern hübsche Blumenketten herstellte. Sie befragte ihn zu seiner Reise und lachte herzlich über Caps lustige Erzählungen über Großpapa und seine vielen Heldentaten.
 
   „Ihr Großvater scheint ein besonders netter Mensch zu sein. Es muss doch sehr schwer für ihn sein, so ganz allein da draußen zu leben. So abgeschieden von allem.“ Sie erschauderte und schlang ihren pelzbesetzten Mantel enger um ihren Körper. „Ich glaube, ich könnte das nicht aushalten.“
 
   „Sie sind ja auch viel zu schön und faszinierend, um vor der Welt versteckt zu werden.“ Cap fragte sich, ob sie seine Antwort zu dreist fand. Er war erleichtert, als sie auf das Kompliment mit einem Lächeln reagierte. „Mein Großpapa ist des extravaganten Lebensstils, den er hatte, überdrüssig geworden. Sein Wohlstand langweilt ihn heute nur noch, also findet er immer neue Möglichkeiten, in Schwierigkeiten zu geraten.“ Cap widmete sich wieder seiner Arbeit, die Pfähle für das Zelt in den Boden zu hämmern.
 
   Als das Kaninchen fertig gebraten war, lachten und redeten die beiden Fremden bereits wie alte Freunde miteinander. Fröhlich verputzten sie ihre Mahlzeit, während die Abenddämmerung in dunkle Nacht überging und der Wald sich aus einer hellen und freundlichen Welt in ein dunkles und unheimliches Ungetüm verwandelte.
 
   Auf der improvisierten Holzbank, auf der sie saßen, rutschte Anya näher an Cap heran und wärmte ihre Hände am Feuer. „Ich bin ja so dankbar für alles, was Sie für mich getan haben, Cap. Ich wünschte, ich könnte mich erkenntlich zeigen, aber...“ Sie fingerte eine Weile an dem Smaragdamulett herum, das sie um den Hals trug. „Das einzige, das ich habe ist dieses Schmuckstück. Es ist ein Erbstück, das seit Jahrhunderten in unserer Familie ist. Ich wollte es eines Tages an meine eigene Tochter weitergeben.“ Sie biss sich auf die Lippe und schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, ich muss bezahlen, was ich Ihnen schuldig bin.“ Mit zitternden Händen öffnete sie die Kette und umschloss mit ihren Fingern den Schmuck, wie um Abschied zu nehmen. Dann bot sie ihn Cap mit offener Hand an.
 
   Cap war sprachlos. Dass diese Frau wunderschön war hatte er sofort gesehen, aber sie bewies auch geistige Größe. So eine liebe, entzückende Gefährtin. Dass sie etwas opfern würde, das ihr so am Herzen lag, nur um seine Hilfe zu vergüten, berührte Cap in tiefster Seele. Sie ist alles wovon ich je geträumt habe.
 
   Er nahm die Kette aus ihrer blassen Hand, hielt sie ins Licht und gab vor, ihren Wert einzuschätzen. „Ich weiß genau die richtige Stelle für diese Kette.“ Er grinste, als er die Enden der Kette wieder um Anyas schlanken Hals legte. Er hielt ihr langes Haar mit einer Hand zur Seite und machte den Verschluss sicher wieder zu.
 
   Sie kicherte, als sie seine Antwort hörte, wurde aber gleich wieder ernst. „Es ist so viel Liebenswertes in Ihnen, aber ich spüre auch eine tiefe Traurigkeit. Einsamkeit.“ Anya war ihm so nahe, dass Cap die Wärme spüren konnte, die ihr Körper ausstrahlte. „Ich weiß, was Einsamkeit ist, Cap.“ Sie streckte ihre Hand aus und streichelte seine Wange vom Ohr bis zum Kinn, das mit Bartstoppeln bedeckt war. Ihr Daumen fand seine Unterlippe und strich sanft von einem Ende zum anderen.
 
   Caps fühlte, wie sein Blut in Wallung geriet. Kühn nahm er den Finger der jungen Frau in seinen Mund und saugte sanft daran, bevor er ihn wieder los ließ. Sie seufzte bei dieser Liebkosung und sah ihn errötend an. 
 
   „Ich werde jetzt aufhören, wenn Sie mich darum bitten“, sagte Cap und hoffte, dass ihm seine Erregung nicht allzu deutlich ins Gesicht geschrieben stand. „Wenn ich allerdings jetzt nicht aufhöre, dann werde ich Ihnen nicht länger widerstehen können.“ 
 
   Anya warf sich in seine Arme und ihre beiden Hände hielten sein Gesicht, während sie ihn küsste. Passiert das jetzt tatsächlich? Cap konnte es kaum glauben. Ihre Hände hielten seinen Kopf und zogen ihn näher zu sich heran. Ihre Hüften bewegten sich an der Bank entlang und drängten sich gegen seine Seite. Oh, dem Himmel sei Dank, sie ist keine Jungfrau, dachte er noch, bevor das Blut seinen Kopf verließ und er keines klaren Gedankens mehr fähig war.
 
   Cap stöhnte an Anyas Mund und seine Hände erforschten ihren Körper, von ihren zierlichen Schultern immer weiter nach unten, seinem tatsächlichen Ziel immer näher. Als seine Hände ihre Hüften erreicht hatten, hob er sie auf und trug sie ins Zelt hinein.
 
   Als sie sicher im Zelt waren, hatte Cap Anya im Handumdrehen ihres Kleides entledigt, dank der Knöpfe eine leichtere Aufgabe als er erwartet hatte. Sie lag nackt vor ihm und seufzte in wollüstiger Erwartung.
 
   Noch nie in seinem Leben hatte er einen so bezaubernden Anblick genießen dürfen.
 
   Cap riss sich seine eigene Jacke und sein Hemd vom Leib. Er ließ seine Hände über ihre schönen Beine gleiten, über ihren flachen, festen Bauch bis hoch zu ihren Brüsten. Sie wimmerte vor Lust, als er eine ihrer Brüste streichelte und massierte, während sein Mund die andere Brustwarze fand und er das zarte Fleisch leckte und an dem aufgerichteten Nippel saugte.
 
   „Mmm...“, stöhnte Anya. Sie fuhr mit den Fingern durch Caps kurzes Haar und drückte ihn fester an sich. „Oh Cap, ich kann nicht länger warten.“ Sie keuchte vor Erregung und ihr Körper wand sich unter ihm. „Ich will dich jetzt.“
 
   Cap ließ sie los und knöpfte seine Hose auf. Anya zog an dem dünnen Stoff und hatte ihn mit überraschender Geschwindigkeit aus seiner Hose befreit. Die Hose hatte seinen harten Schwanz eingeengt und Cap war erleichtert, dass er jetzt frei war. Sein Mund fand Anyas Spalte und er schmeckte ihre Möse, während sie sich vor Lust krümmte. Sie war schon ganz nass und bereit für ihn. Cap konnte sich nicht länger zurückhalten. Sein Schwanz drängte sich vor ihre Möse und er drang in sie ein, ganz langsam, damit sie sich an seine Länge gewöhnen konnte.
 
   Aber sie überraschte ihn, indem sie ihm ihre Hüften entgegen hob und ihn in einer schnellen Bewegung komplett in sich aufnahm. Er hielt einen Moment still, um nicht sofort zu kommen. Noch nie hatte eine Frau ihn so sehr erregt; er musste ein paar Mal tief durchatmen, um sich zu beruhigen. Als er sicher war, dass er sich zurückhalten konnte, begann er sie zu vögeln. Sie kam ihm Stoß für Stoß mit wilder Wollust entgegen. So etwas hatte er noch nie erlebt. Sie stöhnte ungehemmt vor Lust und Erregung, und ihr Körper stieß hart gegen den Waldboden als Cap sich in ihr auf und ab bewegte. Ihre Hände waren ständig in Bewegung, sie streichelte Caps und ihren eigenen Körper, spielte mit ihren Brustwarzen und fuhr über Caps harte Bauchmuskeln. Cap war fasziniert, wie diese schüchterne junge Frau sich in so eine sinnliche Nymphe verwandelt hatte. Seine Hände wanderten tiefer, an die Stelle, an der ihre Körper zusammentrafen und er liebkoste und rieb ihre Lustknospe.
 
   Ihre Augen öffneten sich weit als er sie dort berührte, ihr Stöhnen wurde lauter und ihre Bewegungen schneller, als sie sich dem Höhepunkt näherte. Cap trieb seine Rute immer schneller und härter in sie hinein, um ihr unausgesprochenes Verlangen nach mehr zu erfüllen.
 
   „Cap!“ Im Höhepunkt schrie sie seinen Namen so laut, dass das Echo aus dem Wald widerhallte, während ihre Möse seinen Schwanz beim Kommen umklammerte. Das Gefühl, ihrer nassen Möse, die um ihn herum zuckte und bebte war zu viel für Cap. Er konnte nicht mehr widerstehen und folgte ihr in die Wonnen des Höhepunktes. Er stöhnte laut auf und ließ seinen Samen in einem heftigen Erguss in sie hinein strömen.
 
   Anya kuschelte sich an Caps breite Brust, ihr Kopf lag an seiner Schulter und ihre Finger spielten entspannt mit den Haaren auf seiner Brust. Cap zog ein paar Decken über sie beide und küsste Anya leidenschaftlich mit der letzten Kraft, die er noch aufbringen konnte.
 
   Er lächelte noch, als er in einen tiefen Schlaf fiel.
 
   Die Morgensonne strahlte ihm ins Gesicht und er brauchte einen Moment, um zu verstehen, warum das eigentlich nicht der Fall sein sollte.
 
   Das Zelt war weg.
 
   Cap stand, splitternackt und allein, mitten im Wald.
 
   „Damit hatte ich nicht gerechnet.“ Seine Tasche mit all seinem Geld, seiner Fahrkarte für die Kutschfahrt zum Haus seines Großvaters in Crispin, sowie seine gesamte Reiseausrüstung, alles war weg. Seine Kleider, Decken und—so schien es —was von seiner Würde noch übrig war, waren in der Nacht gestohlen worden. Anya hatte es sogar geschafft, das Zelt über seinem Kopf weg zu stehlen, was eine gewisse Geschicklichkeit erforderte, die er einer edlen Dame nicht zugetraut hätte. Obwohl die Beweislage jetzt eher zeigte, dass sie gar nicht so edel war. Aber egal, wer oder was sie wirklich war, Anya war längst über alle Berge und da nichts im Camp auf einen Kampf hinwies, wusste Cap genau was geschehen war.
 
   Ich wurde im wahrsten Sinne des Wortes gefickt.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Olivia konnte nicht umhin, sich den splitternackten Mann, der den Waldweg entlang lief, ausführlich von oben bis unten zu betrachten.
 
   Was haben wir denn hier? Er war offensichtlich kein Säufer, der buchstäblich sein letztes Hemd bei einem Kartenspiel verloren hatte; er war ein Kämpfer. Seine muskulöse Brust war mit Narben übersät und sein braunes Haar kurz geschnitten, wie es bei den Outlander-Truppen Brauch war.
 
   Sie versuchte, sich selbst davon zu überzeugen, dass sie seinen Körper nur nach Verletzungen untersuchte. Wenn hier irgendetwas ist, das so gefährlich ist, dass sogar ein starker Mann nackt durch den Wald irrt, dann sollte ich das besser genauer wissen, oder?
 
   So wie sich sein knackiger Hintern beim Laufen bewegte, bis hin zu seinen strammen Waden, sah er gesund und perfekt aus: ohne frische Verletzungen. Warum in aller Welt lief er dann allein und nackt durch den Wald? Vielleicht war er ein Irrer...
 
   Olivia wusste nicht, dass sie einen Laut von sich gegeben hatte, aber der nackte Mann drehte sich um und sah sie an, wobei noch die letzte Farbe aus seinem Gesicht wich.
 
   „Oh, hallo“, sagte er und bedeckte mit einer Hand schnell seine Blöße—Viel zu spät, Schätzchen, dachte Olivia—während er ihr mit der anderen zuwinkte.
 
   Olivia trat aus der Wegbiegung vor und ging auf ihn zu. Sie hielt ihre Hände locker an den Seiten, falls der Mann plötzlich gefährlich wurde. Olivias ließ ihren Blick über die Bäume gleiten, um Bewegungen zu erfassen, kehrten aber immer wieder zu dem Mann zurück. Wie seine Hüftknochen in seinen Hintern übergingen war aber auch zu attraktiv. Aber Olivia war wachsam, der nackte Kerl konnte auch ein Lockvogel für eine Falle sein. Anya liebte solche Spielchen. Sie hatte bestimmt bemerkt, dass Olivia ihr in den letzten beiden Städten hart auf den Fersen gewesen war.
 
   In dem Jahr nach dem Tod ihres Vaters war Olivia immer zu spät gewesen, um die letzten beiden Ehemänner von Anya zu retten. Die Morde waren so geschickt als Unfälle getarnt worden, dass Olivia vor Anyas Bösartigkeit fast den Hut gezogen hätte, wenn sie sie nicht so abgrundtief gehasst hätte. Nachdem sie sie so lange verfolgt hatte, konnte Olivia schon gut nachverfolgen, wie Anyas verdrehter Verstand funktionierte. Dieses Mal würde sie nicht versagen.
 
   Olivia ging an dem nackten Mann vorbei, den Weg entlang und hielt ihr Messer griffbereit. Wenn Anya sie aufhalten wollte, dann müsste sie sich schon was Besseres einfallen lassen, als Olivia einen knackigen Hintern in den Weg zu stellen.
 
   Der Mann trat Olivia schüchtern lächelnd entgegen. „Hallo Fräulein, mein Name ist Cap. Nun, eigentlich Captain Red Hardison von der Royal Outlander Truppe, aber alle nennen mich Cap.“ Er zögerte, als ob er erwartete, dass Olivia ihm auch ihren Namen nennen würde. Nach einer etwas unbehaglichen Pause, sprach er, den Blick auf ihren Rucksack gerichtet, weiter. “Ich würde Ihnen gern alles zahlen, was Sie verlangen, wenn Sie mir ein Hemd oder eine Decke geben könnten, irgendetwas, mit dem ich mich bedecken kann. Ein Paar Schuhe wäre auch nicht schlecht, um ehrlich zu sein. Der Waldboden ist viel schmerzhafter für die Füße, als ich erwartet hatte.“ Er hob zum Beweis einen seiner Füße, der einige blutige Schnitte aufwies.
 
   „Was ist Ihnen zugestoßen?“, fragte Olivia. Sie entspannte sich etwas, hielt aber weiterhin ihr Messer griffbereit. Wer dieser Mann auch war, er war kein williger Mitspieler in Anyas Plänen—das war ziemlich klar. Durch seine Notlage hatten sich die Fältchen um seine Augen vertieft, aber er versuchte fröhlich zu bleiben.
 
   „Nun, da war dieser große, riesige, starke Kerl“, sagte Cap, seine Augen waren jedoch unstet und er blickte sie nicht an. “Er wollte alles, was ich besaß, wissen Sie, und er hatte ungefähr zwanzig Freunde bei sich, alle bis an die Zähne bewaffnet. Was konnte ich also tun? Ich meine, er sah ziemlich heruntergekommen aus. Er brauchte das Zeug wahrscheinlich mehr als ich. Ich wollte ja eigentlich nur helfen.“
 
   Er war so ein schlechter Lügner, dass Olivia sich ein Lächeln verkneifen musste. Sie mochte schlechte Lügner. Denen konnte man leichter vertrauen.
 
   „Moment, Moment! Das wird jetzt echt peinlich. Fangen Sie noch mal von vorn an“, wies sie ihn an, nahm ihren Rucksack ab und begann darin nach Kleidung zu suchen, die ihm eventuell passen könnte. Sie bezweifelte, dass sie etwas finden würde, dass über seine breiten Schultern passte, aber sie suchte weiter, denn der Anblick seiner wohlgeformten Brust war verwirrend. „Und dieses Mal, erzählen Sie mir nichts mehr von Riesen.“
 
   Cap wand sich unbehaglich. „Es war eine Frau“, murmelte er. „Vielleicht ein verkleideter Dämon.”
 
   Olivia sah zu ihm auf, ihre Suche nach Kleidung in der Tasche vergessend. „Hatte diese Frau auch einen Namen?“
 
   „Ich glaube, sie nannte sich Anna? Sie war wunderschön. Ich gebe zu, dass ich etwas abgelenkt war, als sie sich anfangs vorstellte. Da fällt mir ein, dass Sie mir auch noch nicht gesagt haben, wie Sie heißen.“
 
   Olivia schnaubte ärgerlich und schnitt ein großes Loch in ihre Ersatzdecke, die sie ihm dann zusammen mit ihrem zweiten Paar Sandalen reichte.
 
   „Ich bin Olivia Hunter, Königliche Leibgardistin“, sagte sie kurz. Die Sandalen passten nicht, aber sie suchte nach etwas Schnur mit der sie die Schuhe an seinen größeren Füßen befestigen konnten. „Wie hat dieser Dämon denn ausgesehen?“, fragte Olivia, als sie ihm die Schnur gab. Sie beobachtete, wie er sie fachmännisch an seine Füße band und war beeindruckt, wie geschickt seine großen, starken Hände zu sein schienen.
 
   „Ich weiß nicht mehr, ungefähr so groß“, er deutete vage auf seine Schulter, „braunes Haar, grüne Augen. Sie trug eine schwere, grüne Halskette, die ständig gegen mich knallte, während wir—„
 
   „Eine Smaragdkette?“ Olivia wurde stocksteif und ihre Hände ballten sich unbewusst zu Fäusten.
 
   „Woher wissen Sie das?“
 
   Olivia ignorierte seine Frage, stand aber schnell auf und schwang sich ihren Rucksack über die Schultern. „Hat diese Dämonin denn so nebenbei erwähnt, wohin sie als Nächstes gehen wollte?“
 
   Er zuckte die Achseln. „Sie erwähnte eine kranke Tante, aber ich glaube kaum, dass diese Tante existiert. Ich glaube nicht, dass ich Ihnen da weiterhelfen kann.“
 
   „Aber hat sie Ihnen Fragen gestellt? Was wollte Sie ganz speziell von Ihnen? Anya hätte ihre Zeit nicht für Sie und Ihre Kleidung und Reiseausrüstung vergeudet.“ Olivia hätte die Antworten am liebsten aus ihm heraus geschüttelt.
 
   „Anya! Stimmt, so hieß sie. Sie interessierte sich anscheinend sehr für meinen Großpapa, denke ich. Ich war auf dem Weg zu ihm, als ich ihr begegnete. Er wird sich wahrscheinlich totlachen, wenn ich ihm diese Geschichte erzähle—“
 
   „Und dieser Großpapa, ist er reich und wohnt er irgendwo, wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen?“, fragte Olivia weiter.
 
   „Ja schon, aber er würde es so beschreiben: ‘da wo all diese kriecherischen Idioten mich nicht finden können’. Er lebt in Crispin. Ich wollte in der nächsten Stadt eine Kutsche mieten und die Abkürzung durch den Wald nehmen. Jetzt weiß ich natürlich nicht mehr, wie ich dahin kommen soll, da—“
 
   Olivia hörte schon gar nicht mehr zu. Typisch Anya. Endlich habe ich sie. Sie musste grinsen. „Aber sie weiß nicht genau, wo er wohnt, stimmt´s?“ Olivia unterbrach ihn mitten im Satz. „Sie muss sich erst durchfragen, oder?“ Zum ersten Mal habe ich die Chance ihr zuvor zu kommen.
 
   „Ja, ich glaube schon...aber worauf wollen Sie hinaus? Behaupten Sie, dass diese Frau gefährlich ist? Sie hat vielleicht schwere Zeiten erlebt und falsche Entscheidungen getroffen, das ist wahr. Aber wie gefährlich kann sie schon sein?“
 
   „Mein Lieber, Sie haben ja keine Ahnung, wieviel Glück Sie hatten, dass Sie mit verletzten Füßen und dem Verlust Ihres Geldes und Ihrer Sachen davon gekommen sind. Es hätte viel, viel schlimmer kommen können. Anya ist nicht nur ein Wolf im Schafspelz. Ein Wolf tötet sein Opfer sofort. Sie ist eine Katze, die erst mit ihrem Essen spielt, bevor sie den Kadaver auseinander reißt.“ 
 
   Olivia rückte ihren Rucksack zurecht, drehte sich um und wollte in Richtung Stadt zurück laufen. Wenn Anya auf dem Weg nach Crispin war, musste Olivia schnell zurück zur Kutschstation begeben, bevor die letzten Wagen für die Nacht losfuhren.
 
   „Warten Sie!“, rief Cap und lief ihr, so schnell es seine improvisierten Schuhe erlaubten, hinterher. Er lief neben ihr her, doch an den Schweißtropfen, die ihm das Gesicht hinunter liefen, konnte sie erkennen, wie es ihn schmerzen musste, auf seinen verletzten Füßen zu marschieren. „Wenn mein Großpapa in Gefahr ist, dann komme ich mit, um  zu helfen.“
 
   „Es ist zu gefährlich, sagte Olivia und lief etwas schneller. Dann hatte sie ein schlechtes Gewissen, als er das Tempo mithielt und anfing zu humpeln. Dieser Kerl war dickköpfiger als ihm guttat und zu dumm, um ihr eine wahre Hilfe gegen eine raffinierte Schlampe wie Anya zu sein.
 
   „Ich habe fünf Jahre in den Grenzkriegen gekämpft, bevor mein Dienst endete, erklärte er. „Vertrauen Sie mir, ich weiß wie ich mich in gefährlichen Situationen verhalten muss.“ Er reckte sich zu seiner vollen Größe auf.
 
   „Ach ja“, entgegnete Olivia, „und wieviel Erfahrung haben Sie mit Banditen und Stürmen und den vielen anderen Gefahren im Wald? An den Grenzen gibt es nur Berge und Schnee. Der Wald ist ein dunkles Ungetüm, in dem Wachsamkeit und Geschicklichkeit gefordert sind. Kommen Sie damit zurecht, Captain Red Hardison?“ 
 
   Cap sagte eine Weile nichts und lief einfach an ihrer Seite weiter. „Ich denke, das müssen Sie einfach herausfinden“, sagte er schließlich.
 
   Olivia unterdrückte ein Lächeln, das sich in ihre Mundwinkel stehlen wollte. Nun ja, er hat Mut, das muss ich ihm zugestehen.
 
   Hoffentlich ist das nicht sein Tod.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Caps Füße schmerzten mit jedem Schritt auf dem gewundenen Weg. Muss dieses Weib denn wirklich so schnell laufen? Er war sich sicher, dass sie mit Absicht so schnell ging, um ihn zu bestrafen, weil er darauf bestanden hatte, mit ihr zu kommen. Eigentlich konnte man es ihm doch nicht übelnehmen, dass er sich um das Wohlergehen seines Großvaters sorgte, oder? Olivia hatte erwähnt, dass sie eine Königliche Leibgardistin war, ausgesandt um einen entkommenen Gefangenen zu jagen. Aber es kam ihm so vor, als sei dieses Unternehmen für sie eher eine persönliche Angelegenheit und nicht nur ein Auftrag.
 
   Cap fühlte sich neben Olivia riesig und unbeholfen. Während sie durch das raue Gelände zogen, schien sie über jedes Hindernis zu gleiten. Sie bewegte sich ohne Stolpern und Straucheln über Steine und Äste hinweg.
 
   „Könnten Sie bitte nicht jeden kleinen Ast zerbrechen? Ich möchte uns etwas zum Abendessen jagen und würde mir wünschen, dass noch ein bisschen Wild hier im Wald ist, das nicht genau weiß, dass wir hier sind.“ Olivia sprach zum ersten Mal seit fast einer Stunde, wurde dabei aber nicht langsamer.
 
   Cap stieg übertrieben vorsichtig über einen Zweig, trat aber hart auf einen Stein auf. Als Grenzsoldat wusste er, wie man Eiswände hochklettern und durch brusthohe Schneewehen vorwärtskommen konnte, aber nicht, wie man lautlos durch einen Wald lief. Olivia hatte Recht, er war nicht gerade sehr geschickt. Aber sie muss ja auch nicht ständig darauf herumreiten, oder.
 
   Wie schade, dass Olivia so mürrisch war. Er fand ihr goldenes Haar, das unter den Sonnenstrahlen gelegentlich aufleuchtete, wunderschön, aber sie schüttelte immer nur ärgerlich ihren dicken Zopf, wenn er ihr auf die Nerven ging. Ihre nussbraunen Augen waren die verführerischsten, die er je gesehen hatte, aber sie blickten ihn ständig voller Verachtung an. Ihre schönen Wangenknochen betonten ihre rosigen Wangen und kleine braune, Sommersprossen zierten ihre Ohren. Ihr starker, schlanker und muskulöser Körper hatte genau die richtigen weiblichen Kurven.
 
    Ich habe in letzter Zeit nicht viel Glück mit schönen Frauen. Cap seufzte. In zwei Tagen bin ich zwei schönen Frauen begegnet und die erste war eine Mörderin und die zweite…vielleicht auch.
 
   „Also, Olivia“, versuchte er, ein lockeres Gespräch mit ihr zu beginnen, während er einem weiteren Ast auswich. „Wie bist du denn zu diesem Beruf gekommen? Ich habe noch nie davon gehört, dass ein Gardist auf Verbrecherjagd geht. Jagst du nicht normalerweise nur Wild? Und die Gardisten, die ich kenne sind alle harte, alte Soldaten, die mit der Zeit und durch zu viel Sauferei bösartig geworden sind.“ Was ist deine Entschuldigung? fügte er in Gedanken hinzu. Er schenkte ihr ein kleines Lächeln, in der Hoffnung, dass es charmant auf sie wirken würde. „Diese Beschreibung trifft auf dich kaum zu“, log er.
 
   „Du bist wirklich ein schlechter Lügner“, entgegnete sie. Cap dachte, das wäre alles, aber sie atmete tief durch und fing dann an zu reden, als ob ihr die Worte mit Gewalt entrissen wurden. „Ich war immer sehr geschickt darin, Dinge zu finden, denke ich.“ Sie sprang lautlos über einen umgestürzten Baum. „Als ich aufwuchs, lernte ich wie man jagt und kämpft. Es ist sehr viel einfacher einen Menschen zu verfolgen, als einem Reh nachzuspüren, soviel kann ich dir sagen.“ Sie grinste. Es war schön, sie zur Abwechslung mal lächeln zu sehen. Es machte sie sehr viel hübscher, aber auch beunruhigender.
 
   „Ha, was für eine Erleichterung muss es sein, dass…“, sein Satz wurde durch einen markerschütternden Schrei abgeschnitten, der von nicht allzu weit her kam.
 
   Olivia rannte sofort in die Richtung aus der der Schrei gekommen war, ohne sich auch nur noch einmal nach Cap umzusehen. Sie bewegte sich leichtfüßig wie ein Geist durch den wilden Wald.
 
   „Warte!“, rief er ihr hinterher, aber entweder hörte sie ihn nicht oder ignorierte ihn.
 
   Olivia sprang über Felsen und wich Dornen und Wurzeln mit schnellen Seitwärtssprüngen aus. Sie ergriff einen tief hängenden Ast und schwang sich damit über einen kleinen Bach, der ihren Weg kreuzte. Cap gab sein Bestes, um mit ihr mitzuhalten, auch wenn dies bedeutete, dass er eher durch die Hindernisse hindurch lief, als um sie herum. Sein muskulöser Körper machte alle Äste oder Büsche, die sich in seinen Weg stellten, nieder. Er zuckte zusammen, als er das Knirschen des brechenden Holzes, das er hinter sich ließ, hörte aber die Kampfgeräusche wurden lauter.
 
   „Halt! Im Namen der Königin, Halt!“, schrie eine Frauenstimme. Cap sah eine prächtige Kutsche mitten auf dem Waldweg stehen. Es war offensichtlich, dass die Kutsche einem Mitglied des Königshauses gehörte: sie war schneeweiß und mit einem Muster aus goldenen Pfirsichen und Bananen dekoriert. Fünf Männer, alle in Schwarz gekleidet, mit Kapuzen, die ihre Gesichter verbargen, hatten die Kutsche umzingelt und bedrohten sie mit langen, gekrümmten Schwertern. Drei Wachmänner in der königlichen Uniform lagen bereits an Händen und Füßen gefesselt auf dem Boden und bluteten aus mehreren oberflächlichen Wunden.
 
   Olivia! Cap wagte es nicht, ihren Namen zu rufen, aber er konnte sie nirgends sehen. Sie war jedoch nicht unter den Gefangengen. Sie war wohl klug genug, sich zu verstecken und zu warten bis sie weg sind. Er atmete erleichtert aus.
 
   Da sprang eine Gestalt von hoch oben aus dem  Baum und landete auf mit einem dumpfen Aufprall auf gleich zwei Räubern. Der eine Räuber fiel sofort um, während der andere noch versuchte, sich gegen den Stiefel der Gestalt zur Wehr zu setzen. Olivia. Sie strich sich ihr langes, blondes Haar aus den Augen und stampfte mit dem Absatz kräftig auf den Hals des zweiten Räubers. Er rührte sich nicht mehr.
 
   Natürlich konnte Olivia sich da nicht raushalten. Cap stürzte sich in den Kampf, in der Hoffnung, dass sein Mut die fehlende Strategie ausgleichen würde. Die übrigen drei Banditen stießen einen Kampfschrei aus und sammelten sich, um anzugreifen. Das hielt sie im Moment davon ab, die Kutsche zu plündern.
 
   Der Räuber am hinteren Ende des Fahrzeugs war etwas weiter von seinen Kumpanen entfernt. Er hielt ein Messer bereit, mit dem er Olivia im Rücken treffen wollte, sobald er die Chance auf einen freien Wurf hatte.
 
   Dann fange ich erstmal mit dem an. Cap stürzte sich auf den Banditen und begrub ihn unter sich am Boden. Der Mann wehrte sich und rang nach Luft. Cap glitt schnell hinter ihn und drückte den Hals des Mannes in seine Ellenbeuge. Er drückte fest zu, um die Blutzufuhr zum Gehirn des Räubers zu unterbrechen.
 
   Während der Räuber in Caps Armen langsam ohnmächtig wurde, beobachte Cap wie Olivia den beiden Banditen unter ihren Füßen die Schwerter abnahm und auf die beiden anderen Räuber zuging. Sie griffen sie sofort an, aber sie hielt sie sich tapfer vom Leibe. Sie kämpfte mutig gegen beide gleichzeitig und hielt sie mit ihren beidhändigen Paraden in Schach.
 
   Stoß, Stoß, Parade, Finte, Parade, Stoß, Stoß: ihre Schwerter bewegten sich so schnell, dass Cap ihnen kaum folgen konnte. Stoß, Ausweichen, Angriff, Parade. Sie lachte ein wildes Lachen der Freude, als sie zwei gegnerische Angriffe gleichzeitig blockierte und sie ihre Gegner ein paar Schritte zurück zwingen konnte.
 
   Die Banditen schlugen wieder zurück. Sie griffen hart an, bewegten sich schnell nach vorn und zwangen sie zurück auf ein besonders gefährliches Gefälle aus losen Steinen zu, auf dem ein fester Bodenhalt nicht möglich war.
 
   Olivia trieb das Schwert in ihrer linken Hand nach oben und zur Seite und blockierte so einen Schlag noch unten von ihrem Gegner zur Rechten. In der gleichen Bewegung machte ihr rechtes Handgelenk eine schnelle Drehung im Uhrzeigersinn, wodurch sie parallel den Angriff des Mannes auf ihrer Linken mit dem Heft abwehrte und–immer noch in der gleichen Bewegung—eine tiefe Wunde in das Handgelenk seiner Schwerthand schnitt.
 
   „Du Luder!“, brüllte der Bandit. Er zitterte vor Schmerz. Dann gingen die beiden wieder mit erhobenen Schwertern auf Olivia los.
 
   „Pass auf!“, schrie Cap, obwohl er in dem Moment genau wusste, wie unnütz seine Worte waren. Der Bandit in seinen Armen wehrte sich noch immer. „Schluss jetzt!“, schnauzte Cap in an. „Ich muss ihr helfen!“
 
   Olivia drehte sich auf einmal auf der Stelle und stand nun hinter dem Mann zu ihrer Linken. Sie trieb ihr Schwert in einer schnellen Bewegung in seine Kniekehlen. Er schrie auf und fiel sofort um. Aus seinen durchtrennten Venen floss das Blut auf den Boden.
 
   Olivia warf eines ihrer beiden Schwerter, in einer schnellen, geraden Linie, auf ihren letzten Gegner, direkt auf seinen Hals. Jedoch schaffte er es, im letzten Moment auszuweichen und das Schwert streifte nur leicht seinen Oberarm.
 
   Der letzte Bandit war der größte von allen. Seine Kapuze fiel zurück und entblößte eine lange Narbe, die über sein ganzes Gesicht lief und einen struppigen, schwarzen Haarschopf. Er sah sie grimmig an, als er sie mit seinem Schwert bedrohte. Er hatte keinen Blick für seine gefallenen Kumpane übrig, die stöhnend oder bewegungslos am Boden lagen. Er erinnerte Cap an die harten, abgestumpften Söldner, die die Generäle am Ende eines Krieges zurückbrachten.
 
   Endlich wurde der Kerl in seinen Armen bewusstlos, und Cap sprang auf, bereit Olivia zu helfen, wenn sie ihn brauchte, was jedoch im Moment eher unwahrscheinlich war. Olivia grüßte den Banditen und lächelte, als sie sich aufrichtete und für einen richtigen Schwertkampf bereit machte. Sie hat alles unter Kontrolle, dachte Cap.
 
   Er wollte gerade zu der Kutsche hinüber gehen, um nachzusehen, ob die Insassen Hilfe benötigten, als plötzlich eine Gestalt blitzartig aus dem Schatten der Bäume sprang. Dieser andere Bandit trat zu und traf Olivia hart und brutal am Rücken. Sie fiel nach vorn, ihre Arme schürften über den rauen Kiesweg als sie versuchte, ihr Gleichgewicht wieder zu erlangen.
 
   Der narbengesichtige Bandit sprang vor und trat mit seinem schweren Stiefel auf ihren Nacken, während der andere Bandit aus dem Wald, ihr seinen Stiefel in den unteren Rücken rammte. Der Große knurrte ihr etwas zu, das Cap nicht hören konnte, aber Olivia krümmte sich als sie es hörte. Sie war wie am Boden festgenagelt und kämpfte gegen das Gewicht der Beiden an. Anscheinend war der einzige Grund, aus dem sie noch lebte, der, dass die beiden Banditen sich noch nicht einig waren, ob sie sie sofort töten oder erst fesseln sollten, wie die Wachen.
 
   Wagt es bloß nicht! 
 
   Cap sprintete auf Olivia zu. Während er rannte, griff er sich einen gefallen Ast. Das Gewicht des Astes hielt ihn kaum auf, als er auf die beiden Banditen losstürmte. Sie hatten nicht mal Zeit, überrascht aufzusehen, als Cap den Ast in einem weiten Bogen schwang und sie beide am Bauch traf. Beide gingen durch den Schlag mit einem hörbaren Aufprall zu Boden.
 
   Sie rollten sich fluchend und nach Luft ringend auf dem Boden herum. Einer der Banditen griff sich an die Brust, einen Ausdruck des Entsetzens im Gesicht. Durch das zerrissene Hemd des kleineren Mannes konnte Cap die gebrochenen Rippen sehen, die aus seiner Brust herausragten. Der größere Kerl, mit der Narbe im Gesicht, sah relativ unverletzt aus. Er kam taumelnd auf die Füße und wischte sich das Blut vom Mund. Cap Hände umschlossen den Ast fester.
 
   „Dein Mädchen hier hat meine Männer verletzt.“ Er trat auf Olivia ein und sie schrie auf. Er zog ein Messer aus dem Gürtel und wollte es Olivia in den Rücken stoßen.
 
   Cap stürzte vor. Sein Gesicht rötete sich als rasende Wut durch seine Adern fuhr. „Wage es nicht Olivia anzurühren, du Scheißkerl!“, schrie er. Als Cap auf ihn zustürmte, reagierte der Bandit blitzschnell. Er stieß mit dem Messer auf Cap ein und versenkte die Klinge tief in Caps Brust.
 
   Die Welt um ihn herum löste sich auf in Wut, Adrenalin und Blut. Wie aus weiter Entfernung, hörte Cap seinen eigenen Schmerzensschrei als er das Schwert aus seiner Wunde riss und es tief in den Hals des Banditen stieß. Er wünschte, er könnte den Anblick der Überraschung auf dem Gesicht des Mannes sehen, als er spürte, wie das Schwert seine Wirbelsäule durchdrang und hinten aus seinem Hals wieder herauskam.
 
   Sie ist jetzt sicher. Alles drehte sich und ihm wurde schwarz vor Augen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Olivia sah Cap fallen, und es war wie ein Boxhieb in den Magen. Nein! Sie stolperte zu ihm. Das Blut tropfte aus den Wunden an ihren Armen, mit denen sie die Hiebe der Banditen abgewehrt hatte. Sie spürte das unangenehme, klebrige Gefühl von Blut in ihrem Gesicht und am Hals und sie zerquetschte etwas Fleischiges unter ihrem Stiefel, aber das bekümmerte sie nicht weiter.
 
   Caps normalerweise rosiges Gesicht war so hager und blass, dass er kaum zu erkennen war, wie eine makabre Karikatur seiner selbst. Panisch suchte Olivia nach seinem Puls und seufzte vor Erleichterung, als sie ein schwaches Pochen in seinem Hals spürte. Sie riss die Decke herunter, die seine Brust bedeckte und knüllte sie zu einem dicken Packen zusammen, den sie gegen die Wunde presste.
 
   „Bleib bei mir, Junge“, sagte sie und suchte nach ihrem Erste-Hilfe-Pack. Nein, nicht schon wieder. Ich will nicht schon wieder jemanden verlieren.
 
   Aus dem Augenwinkel sah Olivia einen Fuß in einem hochhackigen Schuh aus der weiß-goldenen Kutsche steigen. Olivias Blick folgte den blauen Schuhen mit 6 cm hohen Absätzen, entlang den wohlgeformten, weißen Beinen, die unter einem bauschigen blauen Seidenrock verschwanden. Darüber trug die Frau ein enges Leibchen mit gelber Stickerei, das ihre schmale Taille umspannte. Schließlich endete ihr Blick auf einem herzförmigen Gesicht, das von blonden Haaren eingerahmt war. Sie war so wunderschön, dass Olivia ihr instinktiv nicht über den Weg traute.
 
   „Versuche es mal hiermit“, sagte die Blonde und hielt ihr eine kleine, mit Gold und Silber beschichtete Flasche hin, die mit Edelsteinen besetzt war.
 
   Olivia schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht irgendwelche Zaubermittelchen an ihm ausprobieren“, sagte sie. „Wenn du wirklich helfen willst, dann drücke das hier auf die Wunde.“ Sie deutete auf die gefaltete Decke, die sich langsam mit Caps Blut vollsog.
 
   Die schöne Frau kniete sich graziös auf dem Boden neben ihr nieder, ohne den Schmutz zu beachten, der bereits ihr Seidenkleid befleckte. „Hier?“, fragte sie und drückte die Decke fest auf die Wunde. Olivia war gegen ihren Willen beeindruckt, dass diese edle Dame nicht kreischte oder ohnmächtig wurde, oder sonst eine nutzlose Reaktion zeigte, die Olivia eigentlich von den Schönen und Reichen erwartete.
 
   Als sie zu ihrem Rucksack rannte, kam ihr der Gedanke, dass sie eigentlich etwas Nettes zu der Frau hätte sagen müssen. Sie hätte sie wenigstens fragen sollen, ob es ihr nach dem Überfall auf die Kutsche gut ging. Egal, jetzt ist es zu spät. Olivia durchwühlte so schnell sie konnte ihren Rucksack auf der Suche nach der Erste-Hilfe-Tasche. Sie hatte bereits schlimmere Wunden als Caps gesehen, die manche Männer überlebt hatten. Jedoch konnte sie den nächsten beunruhigenden Gedanken nicht unterdrücken: Viele hatten es nicht geschafft.
 
   Einen Moment lang vermisste sie verzweifelt ihren Vater. Er war bei solchen Dingen immer ruhig geblieben. Er hatte gelacht und erzählt während er eine Wunde zunähte, anstatt wie sie selbst, die Leute anzuschreien und ihre Unsicherheit hinter falscher Forschheit zu verstecken.
 
   Konzentriere dich. Du schaffst das, machte sie sich selbst Mut und umklammerte ihre Medizintasche. Kämpfen war für sie kein Problem. Aber die Krankenpflege danach? Das war viel schwerer. Olivia wandte sich wieder Cap und der Frau zu.
 
   „Was zum Teufel machst du da?“, schrie sie.
 
   Die Dame hatte die Decke von Caps Wunde entfernt und träufelte eine Flüssigkeit aus ihrem Fläschchen in den Schnitt. „Was machst du denn da?“, rief Olivia entsetzt.
 
   Die Frau lächelte. Ihre wunderschönen Lippen wölbten sich in der exquisiten Halbmondform, von der Olivia nie geglaubt hatte, dass es sie im wirklichen Leben gab. „Sieh doch nur.“ 
 
   Olivia blinzelte zweimal, um sicher zu sein, dass ihre Augen sie nicht täuschten. Caps Wunde heilte vor ihren Augen. Der tiefe Schnitt in seiner Haut wuchs wieder zusammen und schloss sich, als ob nie etwas geschehen wäre. Olivias Augen wanderten zwischen der Frau und dem Fläschchen hin und her.
 
   „Ist das...Bist du...was ist das?“, stammelte Olivia schließlich.
 
   Die Frau lachte—ein wunderschönes, glockenreines Lachen—und hielt ihr eine zierliche Hand hin.  „Mein Name ist Amelia. Das hier ist das Mindeste was ich für die tapferen Kämpfer tun kann, die mein Leben und das meiner Leute gerettet haben.“ Sie zeigte auf ihre Wachmänner, die sich bei den Pferden versammelt hatten. Sie waren damit beschäftigt, ihre eigenen Wunden zu versorgen und sich mit Witzeleien wieder Mut zu machen. „Dein Freund wird jetzt erstmal eine Weile schlafen, denke ich. Ich muss zugeben, dass ich nicht viel Erfahrung mit diesem Zeug habe, aber wie es geht, hat man mir gesagt.“
 
   Olivia betrachtete das Fläschchen und das Blut wich ihr aus dem Gesicht. „Das bedeutet, du weißt nicht, ob es irgendwelche Nebenwirkungen gibt? Was wird das Zeug mit ihm anrichten?“ Als Gardist in einem Königreich, in dem es keine Magie gab, war Olivia der Zauberei gegenüber immer skeptisch gewesen. Die Magie war unberechenbar, nicht lehrbar und funktionierte oft nach ihren eigenen Regeln, indem sie die belohnte, die sie für „würdig“ hielt.
 
   Olivia betrachtete den ruhig atmenden Mann auf dem Boden. Sie dachte, wenn es jemanden gäbe, den die Magie für „würdig“ halten sollte, dann wäre es so eine Person wie Cap: tapfer, beharrlich loyal, gutaussehend…
 
   „Hallo? Bist du noch da?“ Amelia lächelte und winkte ihr zu.
 
   „Was?“ Olivia war so darin vertieft gewesen, sich Caps Vorteile vor Augen zu rufen, dass sie Amelia gar nicht zugehört hatte.
 
   Amelia sah sie verständnisvoll an. „Ich weiß, du machst dir Sorgen um deinen Freund.“ Sie zeigte auf ihr Handgelenk, das mit einem schlichten Goldarmband geschmückt war. „Ich habe selbst zwei Lieben-fürs-Leben zu Hause. Und ich weiß auch, dass sie verrückt würden vor Sorge, wenn ich bewusstlos zu ihren Füßen läge.“
 
   „Nein! Oh, nein, so ist das nicht. Wir haben uns gerade erst kennengelernt. Er ist einfach nur lästig.“
 
   Amelia schüttelte den Kopf. „Mir brauchst du nichts zu erklären. Den solltest du behalten.“ Sie reichte Olivia das Fläschchen. Das Metall fühlte sich kühl an in ihrer Hand. „Das schenke ich dir als Dank dafür, dass du mein Leben gerettet hast. Es ist nur Recht, dass ich es dir gebe, da ich es erst kürzlich selbst erhalten habe. Unser widerspenstiges, benachbartes Königreich gab es mir im Austausch dafür, dass ich Crispins neuestes Handelsabkommen verhandelt habe.“ 
 
   Olivia betrachtete das Fläschchen in ihrer Hand. Sie war sich nicht sicher, wie unhöflich es wäre, dieses seltsame, magische Zeug auf den Boden zu werfen und zu zertrampeln. Sie beschloss schließlich, es in ihrer offenen Hand, so weit weg von ihrem Körper wie möglich, zu halten.
 
   „Möchtest du es nicht selbst behalten? Wenn es ein Geschenk aus einem Handelsabkommen ist, möchte nicht die Königin selbst oder sonst eine wichtige Person es für sich haben wollen?“
 
   Amelia schloss Olivias Hand um die Flasche und drückte die geschlossene Faust zurück an Olivias Brust. „Vertraue mir, ich kenne Königin Cassandra aufs Intimste, so dass ich genau weiß, dass sie damit einverstanden wäre.“ 
 
   Olivias sah wie Amelias Blick zu dem Goldarmband wanderte. Amelia war die Liebe-des-Lebens von Crispins Herrscherin? Olivia erbleichte, Heilige Scheiße! 
 
   Amelia lachte, als sie Olivias Gesichtsausdruck sah. „Mir wurde gesagt, dass nur wenige Tropfen ausreichen, um jemanden von der Schwelle des Todes zurück zu bringen. Aber, wenn man es einmal genommen hat, dann wirkt es kein zweites Mal.“ 
 
   „Ja, dann Danke.“ 
 
   Amelia winkte ihrem Kutscher zu, der sofort die Pferde wieder einspannte. „Es tut mir sehr leid, dass ich nicht mehr Zeit habe zu bleiben und meine Retter besser kennen zu lernen“, sagte sie, und sah beide mit ihren hellen, blauen Augen und einem Lächeln an. „Aber ich werde erwartet. Passt gut aufeinander auf, ja? Und wenn ihr irgendetwas braucht, schickt mir eine Nachricht in den Palast.“
 
   Olivia wusste nicht, was sie sagen sollte, also nickte sie nur stumm. Amelia sprang in ihre Kutsche und verschwand um eine Wegbiegung. Olivia atmete tief aus. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie die Luft angehalten hatte.
 
   „Edelleute sind seltsam“, seufzte Olivia. Sie blickte nach unten. „Aber ihre Magie ist manchmal schon ganz hilfreich.“ Cap schnarchte leise vor sich hin. Er lag zusammengerollt auf der Seite, umarmte einen schmutzigen Haufen Decken und sah absolut liebenswert aus. Da sie ihm die Decke abgerissen hatte, um das Blut zu stillen, war er wieder nackt und man sah die neue, dünne Narbe auf seiner Brust.
 
   Olivia nahm eine Decke aus ihrem Rucksack, zog die schmutzigen, blutgetränkten Decken aus seinen Armen und ersetzte sie durch ihre saubere. „Du und ich, mein Freund, wir brauchen diese tollen Sachen der Reichen nicht, oder?“
 
   Es machte ihr etwas zu schaffen, wie sehr Cap ihr schon ans Herz gewachsen war, obwohl sie sich erst vor so kurzer Zeit begegnet waren. Anders als viele Leute, die sie kannte, war Cap immer absolut er selbst. Auch wenn er zu viel Lärm macht und zu viele Geschichten über seinen Großvater erzählt. Allzu viele Menschen bemühten sich eigentlich immer, etwas vorzutäuschen was sie gar nicht waren.
 
   Sie atmete tief durch und sah sich um. Hier konnten sie nicht übernachten. Es war zu nahe an der Straße und die ganzen toten Banditen lagen hier herum. Cap war zu schwer, als dass sie ihn hätte tragen können, aber Olivia dachte nicht im Entferntesten daran, ihn hier zurückzulassen. Sie bastelte eine behelfsmäßige Trage aus Zeltstöcken und zog ihn damit weit in den Wald hinein. Als sie weit genug von der Straße entfernt waren, so dass sie nicht leicht gefunden werden konnten, ließ sie die Trage auf den Boden gleiten.
 
   Verschwitzt und erschöpft überprüfte sie, ob Cap noch atmete und lief dann in die Richtung, in der sie das Rauschen eines ruhigen, kleinen Flusses gehört hatte. Am Horizont sammelten sich dunkle Wolken, die in ihre Richtung zogen—sie musste sich beeilen, um das Lager herzurichten, bevor der Sturm ausbrach. Es wäre schön gewesen, wenn Amelia uns einfach bis zur nächsten Herberge mitgenommen hätte, anstatt uns diesen komischen Zaubertrank zu geben, dachte sie unwirsch. Aber sie konnte Amelia nicht böse sein, schließlich hatte sie Cap damit das Leben gerettet.
 
   Schnell wusch Olivia Caps Decke und ihre eigenen Kleider. Sie schrubbte das Blut von ihrem Hals und Gesicht und untersuchte ihre Wunden. Keine davon schien genäht werden zu müssen. Das war immerhin etwas. 
 
   Nun, da alle ihre Kleider nass waren und ihre Ersatzdecke Cap als Kissen diente, wusste sie nicht, wie sie ihre Blöße bedecken sollte. Der Abend war noch warm, aber nach der Stille um sie herum zu  urteilen, stand ihnen ein heftiger Sturm bevor. So eine Nacht wollte sie nicht nackt unter freiem Himmel verbringen.
 
   Sie wickelte ihren Körper in ein nasses Hemd—glücklicherweise lang genug, dass es ihr fast bis zu den Knien reichte—und zog ihre Stiefel wieder an. Dann machte sie sich auf den Weg zurück zum Lager. Jetzt konnte sie nachempfinden, wie Cap sich gefühlt haben musste, als er nackt durch den Wald marschiert war, nachdem Anya ihn dort zurückgelassen hatte. Egal wie warm der Abend auch war, es war nicht angenehm, nackt dem Wald ausgesetzt zu sein.
 
   Sie lief zurück dahin, wo sie Cap zurückgelassen hatte und blieb dann abrupt und verwirrt stehen. Einen Moment lang dachte Olivia, dass sie irgendwo falsch abgebogen sei, eine unsinnige Vorstellung, da sie sich noch nie im Wald verlaufen hatte. Aber, da war das Zelt, fertig aufgebaut, die Öffnung gut verschlossen und geschützt gegen Regen. Eine Feuergrube war fast fertig ausgehoben und einige Stücke Holz lagen bereits in der Mitte.
 
   Sie fühlte Tränen aufsteigen und wehrte sich heftig dagegen. Es war so lange her, dass sie mit jemanden zusammen unterwegs gewesen war. Da sie diese Arbeiten sonst immer selbst machen musste, wärmten diese unerwarteten kleinen Aufmerksamkeiten, die ihr galten, ihr Herz.
 
   Sie konnte Cap nirgendwo sehen, aber dann hörte sie den vertrauten Lärm von brechenden Zweigen und unterdrückten Flüchen auf der anderen Seite des Lagers. Er kam aus den Büschen und brachte ein großes Bündel Feuerholz mit. Um seine Taille hatte er ihre Decke geknotet, wie ein Handtuch. Als er sie sah, tropfnass und nur mit einem langen, nassen Hemd und Stiefeln bekleidet, stolperte er und ließ das Holz fallen.
 
   „Eh, hallo. Ein...eh... Sturm kommt auf“, stammelte er und sah nach oben in die Bäume. 
 
   Olivia konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden. Cap sah vollkommen gesund aus. Er trug allerdings nichts außer der kleinen Decke, die um seine Hüften geschlungen war, und eine leichte Röte im Gesicht. Wenn der Zaubertrank irgendwelche Nebenwirkungen gehabt hatte, dann hatten diese wenigstens nicht die feine Definition der Muskeln seiner Brust sowie seiner Arme und Beine beeinträchtigt.
 
   “Es scheint dir besser zu gehen“, sagte Olivia. Sie beugte sich vor, um ihm zu helfen, die gefallenen Holzstücke einzusammeln und in die Feuergrube zu werfen. Dabei öffnete sich ihr Hemd und bot ihm einen sehr reizvollen Blick auf ihre Brust.
 
   „Ja, genau…was in aller Welt ist passiert?“, fragte er mit einem erstaunten Blick auf seine geheilte Wunde.
 
   „Lange Geschichte. Die erzähle ich dir später. Ich sage nur, die Dame in der Kutsche hat es uns großzügig vergolten, dass wir ihr das Leben gerettet haben.“
 
   Er stammelte etwas, das sie nicht verstehen konnte und fuhr fort, das Lager zu richten. Er bedeckte den Stapel Feuerholz mit einer Plane, damit es während des herannahenden Sturms trocken bleiben würde. Sie arbeiteten weiter, ohne zu sprechen und sahen schnell wieder weg, wenn sich ihre bewundernden Blicke trafen.
 
   Die dunklen Wolken am Himmel öffneten sich plötzlich und es regnete wie aus Eimern. Sie rannten schnell ins Zelt. Olivia verschloss den Eingang und wandte sich dann Cap zu. Ohne Feuer im Zelt und in der Abenddämmerung, konnte sie Cap nur als schwachen Umriss erkennen. Aber selbst das reichte aus, sie an seinen schönen, muskulösen Körper zu erinnern, der nur wenige Zentimeter von ihr entfernt war.
 
   Egal.
 
   Sie zog ihr nasses Hemd aus und warf sich in seine Arme. Dann setzte sie sich rittlings auf ihn und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. Als sie seinen Mund fand, ließ sie ihre Zunge tief hineingleiten. Er stöhnte auf. Seine Hände erforschten ihren Körper. Mit einem Ruck hatte er sich der Decke entledigt. In der Dunkelheit glitten seine Hände immer tiefer, fanden ihre Spalte und rieben ihre empfindsame Lustknospe.
 
   „Nur um das klarzustellen“, sagte er und stöhnte auf, als sie seinen Schwanz umfasste und streichelte, „du machst das hier nicht, um meinen Großvater zu finden und zu töten, oder?“
 
   Sie brachte ihn mit leidenschaftlichen Küssen zum Schweigen, ihre Zunge erforschte das Innere seines Mundes. Draußen begann der Donner zu grollen. Caps Küsse wanderten tiefer zu ihrem Hals, er saugte an der zarten Haut und bedeckte sie mit sanften Bissen. Seine Hände streichelten ihren Körper, bewegten sich von ihren Hüften bis zu ihren Schultern und wieder zurück in langen, sanft kreisenden, erregenden Bewegungen. 
 
   Sie seufzte auf als sein Mund ihre aufgerichtete Brustwarze fand und sie in seinen Mund sog. Er saugte und leckte daran und seine Zunge spielte mit der empfindsamen Spitze. Seine Hände glitten weiter über ihre erhitzte Haut und fanden ihre Spalte, während sein Mund weiterhin mit ihrer Brust spielte. Seine Hände waren zwar groß und durch lebenslange harte Arbeit rau, aber seine Finger waren überraschend sanft und geschickt, als sie ihre feuchte Möse streichelten.
 
   „JA, oh ja, genau so“, stöhnte Olivia. Sie zog Caps Kopf fester an ihre Brust und hob ihre Hüften, um den Druck seiner Finger stärker zu spüren. Sie wollte alles von ihm.
 
   Cap fühlte ihren unausgesprochenen Wunsch. Er streichelte ihre vor Lust angeschwollenen Schamlippen und verrieb ihre warme Nässe. Sein Mund wanderte zu ihrer anderen Brust. Die Brustwarze, die er liebkost hatte, verblieb kalt und feucht ohne ihn, während die andere, der er sich jetzt zuwandte, vor Erregung brannte. Olivia stöhnte und vergrub ihre Finger in seinen Haaren, seine weichen Locken fühlten sich himmlisch an. Cap ließ zwei Finger in ihre Spalte gleiten. Er bewegte sie langsam in ihrer feuchten Wärme und reizte gleichzeitig ihren Kitzler. 
 
   Sie bewegte sich mit ihm, rieb sich an seiner rauen Hand, den Kopf in Ekstase zurückgeworfen. Olivia fühlte, wie sich die Hitze in ihr aufbaute und sie kurz vor der Explosion stand. 
 
   Cap zog seine Hand weg und hinterließ ein Gefühl der Leere. Nein. Sie wollte gerade protestieren, da ließ er sich schon an ihrem Körper tiefer gleiten, verwöhnte sie mit sanften Bissen und Küssen auf seinem Weg nach unten. Er widmete sich, mit Küssen und Bissen, ganz besonders ihren Schenkeln und bedeckte dann ihre Möse mit seinem Mund. Seine Zunge leckte ihre Feuchtigkeit voller Wollust. 
 
   Er ließ seine Zunge in ihre Muschi gleiten und fickte sie mit kurzen Stößen seiner Zunge. Dann rutschte er etwas höher zu ihrer Klitoris und leckte sie genüsslich bis sie vor Lust stöhnte. Er spielte mit ihrer Klitoris, leckte sie abwechselnd mit flacher Zunge und stieß dann wieder mit der Zungenspitze fester zu. Die Erregung war kaum noch auszuhalten.
 
    Olivia suchte mit den Händen Halt am Boden, als der Orgasmus ihren Körper erzittern ließ. Sie schrie laut auf, erbebte und erzitterte unter ihm.
 
   Er grinste und legte sich auf sie, küsste sie leidenschaftlich und fuhr mit den Händen durch ihr Haar. „Alles in Ordnung da unten?“, fragte er, Schalk in den Augen.
 
   Sie bewegte ihre Hüften, bis sie die Spitze seines steifen Schwanzes, die feucht von Liebestropfen war und gegen ihre Schamlippen rieb, direkt am Eingang ihrer Möse fühlte.
 
   „Komm und fick mich, Captain.“ 
 
   „Yes, Sir“, sagte er, hob sie an und schob sie unter sich. Sie versuchte noch die Decke zum Schutz gegen den harten Boden unter sich zu legen, gab es aber auf, da sie beide Hände brauchte, um sich an seinem Hintern festzuhalten.
 
   Ein gewaltiger Blitz erhellte den Himmel. In dem kurzen Moment der Helligkeit trieb er seinen harten, prallen Schwanz tief in ihre Möse. Er legte ihre Beine um seinen Hals, so dass ihre Hüften sich hoben, dann drang er tief in sie ein und sie schrie lustvoll auf, als er sie ganz ausfüllte. Es war schon so lange her und er war so riesengroß, sein Schwanz berührte alle richtigen Stellen gleichzeitig. 
 
   „Du bist so schön eng! Mein Gott, du fühlst dich großartig an“, stöhnte er.
 
   Der Wind draußen wurde immer stärker, er rauschte durch die Bäume und schüttelte das Zelt von außen, während ihr heißer Sex das Zelt von innen erzittern ließ. Der Regen donnerte auf das Zeltdach nieder und lief in Strömen an den Seiten hinunter. Als das Heulen des Windes fast Olivias Lustschreie übertönte, fickte Cap sie schneller und härter. Mit einer Hand hielt er ihre Hüften fest, mit der anderen knetete er ihre auf und nieder hüpfenden Titten.
 
   „Hör nicht auf!“, schrie Olivia. „Wage es bloß nicht, aufzuhören!“ Schweiß tropfte von ihrem Körper und vermischte sich mit dem Schweiß auf seiner Brust und seinen starken Schenkeln, als er seinen Schwanz immer heftiger in sie hineinstieß. Ihre Hüften drängten sich ihm entgegen, hoben und senkten sich mit ihm, passten sich ihm an, als er seinen Schwanz immer schneller und tiefer in ihre Möse rammte.
 
   Draußen grollte der Donner.
 
   Er löste ihre Beine von seinem Hals und drehte sie um, bis sie auf allen Vieren stand.
 
   „Ja! ja, so!“, schrie sie als er noch tiefer in sie eindrang, bis es nicht weiter ging. Er stieß seinen Schaft mit so viel Reibung in sie hinein, dass sie aufschrie. Sie drückte ihre Hüften zurück gegen ihn und spürte lustvoll wie ihre Brüste sich am Boden rieben.
 
   „Oh Verdammt! Ich kann nicht viel länger durchhalten!“, rief er. Seine Hand schob sich um ihre Hüfte herum, zu ihrer Klitoris und er rieb die kleine, runde Knospe mit schnellen, kreisenden Bewegungen.
 
   Draußen zuckten die Blitze als Olivia aufschrie. Ihr Orgasmus überrollte sie so intensiv, dass sie den Sturm, der in ihr tobte, von dem draußen gar nicht mehr unterscheiden konnte.  Cap stieß noch ein-, zweimal zu und dann fühlte sie, wie sein heißer Samen in sie hineinströmte. Er zog sich langsam aus ihr zurück und streichelte sanft ihr Bein. 
 
   „Das war—“, begann er.
 
   Sie legte ihm die Hand über den Mund, um ihn zum Schweigen zu bringen, bevor er irgendetwas Gefühlsduseliges sagte, das in ihr den Wunsch erwecken könnte, ihn zu ohrfeigen. Draußen ließ der Regen nach, bis er nur noch sanft und gleichmäßig auf das Zeltdach fiel. 
 
   „Schlaf jetzt, Cap. Wir müssen Anya erwischen, bevor sie deinen Großvater heiraten und umbringen kann. Die ganze Zivilisation könnte zusammenbrechen, wenn wir gleich zwei Hardisons innerhalb von zwei Tagen verlieren.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Cap empfand Freude und Erleichterung, als er das Häuschen seines Großvaters in der Ferne erblickte.
 
   „Da ist es!“ Er zog Olivia fest an sich und küsste sie mit aller Leidenschaft.
 
   „Wow, was ist denn mit dir los?“ Olivia löste sich von ihm und musste über seine Begeisterung lachen.
 
   „In dieser Woche wurde ich ausgetrickst, ausgeraubt und niedergestochen. Heute werde ich meinen Großvater retten, mit dir an meiner Seite.“ Er grinste breit, „Was heute geschieht ist mir lieber.“
 
   „Gut zu wissen, dass du Ansprüche hast.“ Sie verdrehte die Augen. „Aber lass uns die Sache ernst nehmen. Anya hat jede Menge Leichen im Keller und ist extrem schlau, wenn es darum geht ihre eigene Haut zu retten.“ Olivia deutete auf das Häuschen. „Siehst du die Seitentür? Ich werde dahin gehen, falls sie sich da hinausschleichen will. Du gehst durch die Vordertür und tust so, als ob alles normal sei, okay?“
 
   „Yes, Sir.“ Cap salutierte und zwinkerte ihr zu, bevor er zur Tür ging.
 
   „Dein Lieblingsenkel ist hier!“, flötete Cap, als er die Tür zu Großpapas kleinem Häuschen öffnete.
 
   „Stephen?“, antwortete eine heisere Stimme aus dem Schlafzimmer.
 
   Natürlich, Stephen ist sein Liebling. Cap verdrehte die Augen.
 
    „Echt witzig, Opa. Ich bin es, Red.“ Er ging durch die leere Küche und bemerkte, dass der Ofen kalt war, als ob er bereits seit Tagen nicht angeheizt worden war.
 
   „Liegst du noch im Bett? Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du nicht mehr mit den Bergtrollen Karten spielen sollst. Sie machen dich immer so betrunken, dass du...“ Der Rest des Satzes blieb Cap vor Schreck im Hals stecken. Sein Großvater lag blass und zitternd im Bett. Seine Haut war dünn wie Pergament, fast durchsichtig. Cap konnte sehen, wie das Blut in seinen Adern pulsierte. 
 
   „Lass dich ansehen, Junge. Du siehst ja fast so gut aus wie ich.“ Das Lachen des alten Mannes verwandelte sich in einen nassen Husten. Er hielt sich ein Taschentuch vor den Mund, das mit Enten verziert war, die Zylinderhüte trugen. „Obwohl du...lebendiger bist als deine Verlobte andeutete.“
 
   „Was redest du da für einen Unsinn? Ich habe gar keine Verlobte“, sagte Cap.
 
   „Oh. Das sind gute Neuigkeiten.“ Großpapa hob einen arthritischen Finger und zeigte zur Tür. „Wenn es sie nicht gibt, dann muss ich mir auch nicht die Mühe machen, mich über die Frau mit der Pistole zu beunruhigen.“
 
   „Hallo, Liebster.“ Anya grinste und zielte mit der Pistole auf Caps Gesicht. In der anderen Hand trug sie ein kleines Tablett mit zwei Gläsern Wein, das sie auf einem Schränkchen abstellte, ohne die Augen von ihm zu lassen. „Nach deinem bedauernswerten Ableben, war dein guter Großpapa so großzügig, seinen ganzen Besitz mir zu hinterlassen, der unglücklichen Mutter deines ungeborenen Kindes. Wir sind ja jetzt eine Familie.“ Sie zog ein kleines Kissen unter ihrem Kleid hervor und zeigte den Männern ihren „Babybauch.“
 
   „Was redest du da für einen Unsinn.“ Cap ging langsam durch das Zimmer und stellte sich zwischen seinen Großvater und die verrückte Frau.
 
   „Haha, jetzt bekommt sie keinen Pfennig mehr!“ Großpapa wurde wieder von diesem schlimmen Husten geschüttelt.
 
   „Nun, ihr Lieben“, Anya schüttelte einen grünen Samtbeutel, der an ihrem Gürtel befestigt war und der verräterisch klingelte. „Ich denke, ich habe mich ganz klug angestellt.“ Sie drückte Cap die Pistole an die Kehle und ließ ihre Hand über seine Brust wandern. „Ich hatte Spaß mit dir, aber ich hätte dich töten sollen als ich die Gelegenheit dazu hatte. Sie schubste ihn grob gegen die Wand, ging rückwärts in Richtung Tür und zielte auf ihn. „Ich habe doch wirklich Glück, dass du mir eine zweite Chance gibst.“
 
   Plötzlich fiel Anya nach vorn: Olivia hatte sie von hinten attackiert.
 
   Olivia schlug Anyas Kopf blitzschnell auf den harten Boden, so dass sie bewusstlos liegen blieb. Sie stieß die Pistole mit dem Fuß zur Seite.
 
   „Die hier mag ich viel lieber, Red.“ Großpapas Stimme versagte bereits fast. „Sie ist auch gefährlich, das stimmt. Aber wenigstens hat sie es nicht auf uns tolle Typen abgesehen.“ Er hustete und röchelte wieder. Bei jedem Anfall füllte sich sein schäbiges Taschentuch mehr mit Blut.
 
   „Oh Gott, nein.“ Cap rannte zu seinem Großpapa. „Das Zauberzeug!“ Er ruderte mit den Armen und schnipste mit den Fingern während er versuchte, sich an den Namen zu erinnern. „Amelias Zaubertrank. Hast du ihn noch?“ 
 
   Olivia wühlte in ihrem Rucksack und warf Cap die wertvolle Flasche zu.
 
   „Was muss ich machen...? Wie funktioniert es?“ Cap zeigte hilflos auf seinen Großpapa, der jetzt bewusstlos dalag. 
 
   Olivia untersuchte Großpapas Gesicht. „Es ist offensichtlich keine Verletzung, sondern eher Gift.“ Sie runzelte die Stirn und dachte nach. „Die beste Möglichkeit ist, ihm etwas davon in den Mund zu träufeln, da das Gift wahrscheinlich über den Mund verabreicht wurde. Mit vergifteten Speisen und Getränken hat Anya meinen Vater getötet. Wahrscheinlich hat sie ihre klassische Methode wieder angewendet.“ 
 
   Ihren was getötet? Cap wollte gerade nochmal nachfragen, aber Olivia ergriff seine zitternde Hand und half ihm, drei Tropfen des Tranks in Großvater Mund zu träufeln. Sie hielt dabei seinen Kopf hoch, damit er sich nicht verschlucken konnte. 
 
   „Bei dir hat es ziemlich schnell gewirkt, also werden wir bald Gewissheit haben.“ Olivia drückte Caps Hand.
 
   Großpapa setzte sich plötzlich im Bett auf und streckte die Arme hoch, so dass seine Knochen knirschten und krachten.
 
    „Verdammt, ich bin immer noch ein alter Sack.“ Großpapa zwinkerte den beiden zu. „Aber so ist es wahrscheinlich besser. Die jungen Frauen von heute können mit so viel Charme gar nicht mehr umgehen.“ Er zeigte dahin, wo Anya hingefallen war.
 
   Cap drehte sich um, um nach ihr zu sehen, aber an der blutbefleckten Stelle am Boden war keine Anya  mehr zu sehen, stattdessen hörte  man das Klicken einer Pistole, die entsichert wurde. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Olivia starrte in den Lauf der Waffe. Ich hätte das Ding sofort beseitigen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Sie schauderte. Anya nahm ein Papier von Großvaters Nachttisch und stopfte es in ihren Ausschnitt. 
 
   „Ich hatte mir schon gedacht, dass wir uns noch mal begegnen würden, Fräulein Olivia. Wie ich sehe, hat immer noch niemand Sie von der Notwendigkeit von Feuchtigkeitscremes überzeugt, seit ich Sie verließ. Wie schade. Sie könnten so eine schöne Haut haben, wenn Sie nur etwas dafür tun würden.“ 
 
   „Du bist verrückt“, sagte Olivia. Verzweifelt versuchte sie, zu kalkulieren, ob sie Anya schnell genug zu Boden werfen könnte, bevor diese die Pistole abfeuern konnte. Wenn ich bereit bin, eine Kugel in die Schulter zu riskieren, dann könnte ich versuchen—
 
   „Ich bin nicht verrückt. Ich bin ein Gewinner. Ich habe schon wieder gewonnen.“ Mit ihrer freien Hand klopfte Anya auf ihren Ausschnitt. „Dieses Schriftstück garantiert mir nicht nur Großpapas gesamten Reichtum, wenn er stirbt“, sagte sie verächtlich, „sondern es gibt mir auch die Vollmacht seine Rechtsangelegenheiten zu regeln, einschließlich der Vollmacht ihn umgehend für schwachsinnig zu erklären, sobald ich in der Stadt bin. Das heißt, ich kann noch heute Nachmittag seinen gesamten Besitz einfordern.“
 
   „Das ist unmöglich“, rief Cap und stand vom Bett auf. 
 
   Anya richtete die Pistole wieder auf seinen Kopf und trat einen Schritt zurück, so dass sie sowohl Olivia als auch Cap im Visier hatte. Olivia zögerte noch, einen Angriff zu wagen. Sie war bereit, das Risiko erschossen zu werden, auf sich zu nehmen, aber Cap? Cap durfte nichts passieren. Sie hatten vielleicht noch eine Chance, aus der Sache heraus zu kommen, solange sie Anya am Reden hielten.
 
   „Ich werde gegen dich aussagen“, fuhr Cap fort. „Um an das Geld zu kommen, wirst du dein Leben lang vor Gericht kämpfen müssen.“
 
   Anya kicherte und warf den Kopf zurück. Allerdings blieb die Hand, die die Pistole hielt, weiterhin auf ihr Ziel gerichtet. „Du verstehst es einfach nicht! Und du!“ Die Pistole wurde wieder auf Olivias Brust gerichtet. „Du hast mich ein Jahr lang erfolglos verfolgt und gejagt und selbst du hast es noch nicht kapiert! Alle meine Ehemänner, alle meine Liebhaber waren nur ein Mittel zum Zweck! Für diesen Treffer! Ich habe alle Rechtsanwälte und alle Richter in der Tasche. Ich habe es geschafft, alle nötigen Verbindungen zu schaffen, um zu beweisen, dass du—„ sie zeigte auf Cap, —„im Krieg den Verstand verloren hast und du“, sie deutete auf Olivia, „eine Radikale bist. Eine Irre, die sich wie ein Mann benimmt, mit ihren Hosen und Schwertern“, schnaubte sie verächtlich. „Es ist doch wohl offensichtlich, dass eine Verrückte nicht in den Zeugenstand gelassen wird.“
 
   Cap stand auf und ging langsam, die Hände über den Kopf erhoben, zu dem Seitentisch wo Anya die Weingläser abgestellt hatte, als sie den Raum betreten hatte. „Und wie willst du beweisen, dass wir verlobt waren, da wir uns doch gestern zum ersten Mal begegnet sind?“
 
   Anya griff in ihr Dekolleté und holte etwas heraus, das aussah wie ein rundes Stück Leder. Olivia konnte nicht erkennen, was es war, aber Caps schockiertes Gesicht verriet ihr, dass es etwas Wichtiges sein musste. „Ich fand dies in deinem Gepäck, nach unserer sensationellen Nacht vorehelicher Freuden, mein Schatz. Deine Erkennungsmarke. Weißt du nicht mehr, wie du sie mir verehrt hast, als du versprachst, dein Leben und deine Seele meinem Glück zu verschreiben?“ Sie ließ die Marke in ihren Ausschnitt zurück gleiten.
 
   „Ich brauche jetzt was zu trinken.“ Cap seufzte und nahm sich das Weinglas, das direkt neben seinem Großvater auf dem Tablett stand.
 
   „Nein!“, schrie Olivia, als er einen tiefen Schluck Wein trank. „Der Wein ist vergiftet!“ 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Es war jedoch zu spät. Caps Gesichtszüge wurden schlaff, sein Mund öffnete sich und das Glas mit dem vergifteten Wein fiel aus seiner Hand und rollte über den Boden, wo sich eine rote Pfütze ausbreitete. Mit einem dumpfen Krachen, der Olivia bis ins Innerste erschütterte, landete er auf dem Boden. Olivia vergaß Anya, vergaß ihre Rache, vergaß alles um sich herum. Schnell ergriff sie den magischen Trank und tropfte ihn auf seine Lippen, in der Hoffnung, dass er wieder aufwachen würde. Amelia hatte ihr zwar erklärt, dass der Tank bei ein und derselben Person nur einmal angewendet werden könnte, aber hier handelte es sich doch um Cap! Der Zauber würde bei ihm doch sicher eine Ausnahme machen, oder? Er war tapfer und ehrlich, genau der Held, den die Magie zu schätzen wusste. Die Magie würde bei ihm noch einmal wirken! Das musste einfach so sein!
 
   Sie beugte sich vor und küsste seinen Mund, in der Hoffnung, dass die Liebe, die sie in ihrem Herzen spürte, den Zauber davon überzeugen würde, sein Leben noch einmal zu retten. Ich will nicht noch einen geliebten Menschen verlieren! Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie weinte, bis ihr die dicken Tränen die Wangen hinunter liefen. Sie konnte seinen Herzschlag nicht mehr fühlen.
 
   „Ach, ist das nicht süß?“, sagte Anya und kam mit wiegenden Hüften näher, die Pistole noch immer auf die beiden gerichtet. „Ich hatte ja keine Ahnung, dass du solcher Gefühle fähig bist, Schätzchen. Es gibt also doch Hoffnung, dass du dich irgendwann wie eine richtige Frau benehmen wirst.“
 
   Olivia starrte sie wütend an. „Ich bin Frau genug, dich zu töten, wenn du mir das nächste Mal über den Weg läufst.“
 
   „Das sagst du jedes Mal“, entgegnete Anya herablassend und trat mit der Spitze ihrer hochhackigen Schuhe gegen Caps Stiefel.
 
   „Rühr ihn nicht an!“, rief Großpapa und versuchte sich von den schweren Decken, unter denen er lag, zu befreien, um zu seinem Enkel zu gelangen.
 
   „Oh bitte, steh auf und versuche dich mit mir anzulegen, alter Mann.“ Anyas Lächeln reichte nicht bis zu ihren Augen. „Der daraus resultierende Herzinfarkt würde mir vieles erleichtern.“ Sie nahm sich das zweite Weinglas vom Tisch. „Ich trinke auf das glückliche Paar.“ Sie lächelte bösartig. „ Die wichtigste Regel beim Mord, man muss immer ein Glas ohne Gift zur Hand haben.“
 
   „Damit wirst du nicht durchkommen!“, rief Großpapa. Olivia fühlte wie sich Hoffnungslosigkeit in ihrer Brust ausbreitete. Es war schon wieder geschehen. Sie hatte Anya wieder nicht zu fassen bekommen. Schon wieder.
 
   „Mein Gift ist nicht nachweisbar und hat die gleichen Symptome wie ein Aneurysma“, brüstete sich Anya. „Mein Projekt, euer Vermögen zu kassieren wird immer einfacher. Statt eines Nachmittags ist es jetzt nur Sache einer knappen Stunde. Ist unser überarbeitetes Beamtentum nicht großartig? Wenn man die richtigen Leute kennt, fallen so viele Dinge einfach unter den Tisch.“ Sie prostete Olivia zu und nahm einen großen Schluck. „Mach dir nichts draus, Schätzchen. Ich gewinne einfach immer.“
 
   Anya stolperte leicht und ihre Hand zitterte ein wenig. Olivia sprang auf und trat ihr die Pistole aus der Hand, so dass sie quer durch den ganzen Raum flog. Eigentlich hatte Olivia erwartet, dass Anya aufschreien und versuchen würde, die Waffe zu ergreifen oder zur Tür zu laufen, stattdessen verdrehte Anya nur die Augen und sank zu Boden, wo sie dumpf aufschlug.
 
   Cap setzte sich plötzlich auf und Olivia erschrak, schrie auf und sprang zur Seite.
 
   „Na endlich!“, rief er. „Ich dachte schon, sie würde den Wein niemals trinken!“ 
 
   „Was?“, stotterte Olivia. „Aber—“
 
   „Ich habe die Gläser vertauscht, als ihr beide euch gestritten habt." 
 
    
 
   ***
 
    
 
   An das Gefühl, Olivias Hand in seiner zu halten, würde er sich schnell gewöhnen. Cap drückte ihre harte Hand. Sie liefen zusammen durch den Wald und genossen den Gesang der Vögel in den Bäumen. Es war eine lange Wanderung zurück zu ihrem heimatlichen Königreich, aber er war glücklich, diese Reise mit ihr anzutreten.
 
   „Du musst wirklich nicht immer meine Hand halten, Cap“, sagte sie. „Ich gehe doch nicht weg.“ Allerdings bemerkte er, dass sie ihm ihre Hand jedoch nicht entzog.
 
   „Nun ja, ich habe schlechte Erfahrungen gemacht. Alle schönen Frauen in meinem Leben sind mir weggelaufen“, sagte er grinsend. „Manchmal mit meinem ganzen Besitz, manchmal um Banditen zu töten, und so weiter. Ich bin einfach nur vorsichtig“, fügte er ernst hinzu.
 
   „Du musst dich aber auch daran gewöhnen, wieder allein zu sein. Das ist dir doch klar, oder? Ich kann dich nicht mitnehmen, wenn ich im Dienst bin. Was wirst du denn dann tun?“
 
   Cap zuckte die Achseln und bewunderte, wie die Sonnenstrahlen durch die Blätter schienen, wie blitzende Lichter. „Großpapa braucht mich nicht. Dieser Trank gab ihm neuen Lebensmut. Er sagte mir, dass er plant jeden Cent seines Vermögens in der ganzen Welt auszugeben, bevor er stirbt.“ Cap schüttelte den Kopf und erinnerte sich an das Blitzen in den Augen seines Großvaters als er sich quasi dafür entschuldigte, dass er vorhatte, Caps gesamtes Erbe auf den Kopf zu hauen. Großpapa würde es gut gehen, wo immer er auch hinging. „Also bin ich jetzt frei und kann hingehen, wo ich möchte. Und im Moment möchte ich nur dahin gehen wo du hingehst.“
 
   „Und für wie lange hast du vor, dahin zu gehen wo ich hingehe?“, fragte sie und betrachtete eingehend den Pfad unter ihren Füßen.
 
   „Solange du mit mir zusammen bleiben willst und solange ich mit dir zusammen sein will.  Mehr kann doch eigentlich niemand versprechen, oder?“, antwortete er.
 
   Olivia sah ihn an und ein strahlendes Lächeln erhellte ihr Gesicht. „Siehst du? Das ist es. Genau das ist es warum ich dich liebe, Cap. Du lügst nicht und versuchst nicht, dich zu verstellen, nicht einmal für eine Sekunde. Ich weiß einfach, dass ich dir vertrauen kann.“
 
   „Hey! Ich kann auch lügen, wenn es nötig ist!“, sagte er, tief getroffen. „Du hast in Großvaters Hütte wirklich geglaubt, dass ich tot war. Ich bin ein toller Schauspieler.“
 
   Sie musste lachen, schob ihren Arm in seinen und lief so dicht neben ihm, dass ihre Hüften sich berührten.
 
   „Nein, ich wusste die ganze Zeit, dass es nur ein Trick war. Ich habe dir nur geholfen, es glaubwürdiger zu machen“, neckte sie ihn.
 
   „Stimmt doch gar nicht! Ich war echt gut! Ich habe sogar eine Meditationsübung angewendet, die ich in der Armee gelernt habe, um meinen Herzschlag zu verlangsamen! Du hast nichts gemerkt!“
 
   „Ja, ja, rede dir das nur ein“, sagte sie und tätschelte seinen Arm. 
 
   Er wollte die Sache weiter ausdiskutieren, aber ihre Hüfte, die mit jeden Schritt gegen seine rieb, lenkte ihn von seinem nächsten Argument ab.
 
   „Ich liebe dich übrigens auch. Das wollte ich nur noch erwähnen“, sagte er.
 
   „Hmmm“, sagte sie und blickte nachdenklich hoch in den wolkenlosen, blauen Himmel, „ich glaube, es sieht nach Regen aus. Wir sollten schnell das Zelt aufbauen und den Rest des Tages geschützt verbringen. Wir wollen doch nicht vom Sturm überrascht werden.“
 
   Cap sah ebenfalls in den Himmel und kratzte sein Kinn mit einer, wie er hoffte, nachdenklich wirkenden Geste. „Da könntest du Recht haben. Es wird heute Nacht tosen und krachen.“ Er sah sie an und zwinkerte. „Vielleicht wird sogar das Zelt zusammenbrechen.“
 
   Olivia nahm seinen Arm und zog ihn tiefer in den Wald. „Komm, machen wir uns bereit für einen heftigen Sturm.“ 


 
   
  
 




 
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Auf der Jagd nach Red gefallen hat. Wir lieben diese, von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer neuen Orten und Bewohnern, um diese Welt zu füllen. 
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für diese Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund, warum wir weiter diese Bücher rund um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht heutzutage leider nichts mehr. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht, über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben, dann besuchen Sie doch bitte unsere Amazon Seite. Dort können Sie auch all unsere anderen Bücher finden. 
 
    
 
   Also los, erzählen Sie uns, was sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören. Schreiben Sie uns unter a.j.tipton.author@gmail.com(aber bitte auf Englisch, da dies eine Übersetzung ist) oder besuchen Sie unsere Webseite auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com. Sie können sich auch über subscription list, Facebook, und Twitter mit uns in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass Sie Auf der Jagd nach Red gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton


 
   
  
 

Was die Königin Befiehlt: Ein Erotisches Aschenputtel Märchen
 
    
 
   Glücklich bis ans Ende ihrer Tage – noch nie zuvor war das so SEXY. 

Es war einmal ein magisches Königreich, weit, weit entfernt. Dort lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. „Was die Königin befiehlt“ ist ein erotisches, Aschenputtel-Märchen mit vertauschten Rollen, in dem die Helden zu Heldinnen werden und umgekehrt. Nichts ist wie es scheint. 
 
 
   [image: ]
 
   
Eliot ist sexy, sensibel und klug. Außerdem hat er keine Lust mehr, für seine herrischen, älteren Brüder die Fußböden zu schrubben. Während diese Pläne schmieden, um mehr Macht zu erlangen, träumt Eliot davon, an dem großen Fest von Königin Cassandra teilzunehmen - einem ausgewählten Abend für die besten und erotischsten Liebhaber - und dort der Frau seiner Träume zu begegnen. 
 
   
Doch vielleicht hat er sie bereits getroffen. Die sanfte und schöne Amelia arbeitet für Eliots Haushalt. Doch als ihre guten Absichten mit Gewalt vergolten werden, ist sie gezwungen zu fliehen. Sie findet Arbeit im Palast, direkt im Gesichtskreis der wunderschönen und mächtigen Königin Cassandra. 
 
   
Doch Lust...und vielleicht sogar mehr...entbrennt zwischen Amelia und der Königin. Kann Eliot trotzdem noch ihr Herz gewinnen? 
 
   
In diesem polyamourösen Märchen über Verführung, Befreiung und geheimnisvolle Fremde, hat auch der bescheidenste Landmann eine Chance bei der Königin, wenn sie es befiehlt. 
 
   
ANM. – Diese Erzählung enthält FFM, Gruppensex, Sexspielzeuge und leichten BDSM. 
 
   
  
 


Der Schöne und das Biest: Ein Erwachsenenmärchen mit Geschlechterrollentausch
 
   
 
   Liebe ist der stärkste Zauber.
 
    
 
   In einem weit entfernten magischen Königreich lebten verwunschene Prinzen, Kriegerinnen und starke Magie. Der Schöne und das Biest ist eine erotische Neuerzählung mit Geschlechterrollentausch von Die Schöne und das Biest, wo die Helden zu Heldinnen werden, die Heldinnen zu Helden und nichts so ist, wie es scheint.
 
    
 
   [image: ]
 
   
Die schöne Dame Sophie wurde von einem bösen Zauberer in ein haariges Biest mit Reizzähnen verwandelt. Ihr Herz ist bei früheren Versuchen den Fluch zu brechen gebrochen und sie glaubt nicht mehr daran, dass sie einen Mann finden wird, der über ihr bestialisches Äußeres hinwegsehen kann und ihr einen Kuss wahrer Liebe schenken würde. Als die stadtbekannte Säuferin Beatrice in Sophies Leben stolpert und ihr ihren Sohn als Bezahlung für ihre Störung anbietet, kann Sophie nicht anders, als es noch ein letztes Mal zu versuchen. 
 
   
Der gutaussehende Quinn hat seine eigenen Probleme. Noch jahrlanger Misshandlung verkauft seine Mutter ihn an eine merkwürdige Frau die in einem Schloss im Wald lebt. Sein neues Heim ist so opulent wie geheimnisvoll und er findet sich in einer Welt wieder, die von Magie gezeichnet ist. Kann Quinn eine waghalsige Flucht aus seiner Gefangenschaft gelingen? Oder werden seine Gefühle für Sophie der Schlüssel zu seiner wahren Freiheit sein? 
 
   
Dieses Märchen für Erwachsene mit Geschlechterrollentausch enthält erotische Frau, Frau und Mann Dreier, bestialische Veränderungen und einer Geschichte die so alt ist wie die Welt. 
 
   
Diese EIGENSTÄNDIGE Erzählung ist ein Teil der Reihe "Erotische, umgekehrte Märchen", die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. HAPPY END!


 
   
  
 




 
   Die „Ihr Elementar-Wikinger“-Reihe ist JETZT verfügbar!
 
    
 
    
 
   Ihr feuriger Wikinger: Eine übersinnliche Romanze
 
    
 
   Es geht heiß her, wenn ein verfluchter Wikinger mit der Frau seiner Träume zusammentrifft. 

Vor über tausend Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder mit einem der vier Elemente. Bis heute leben sie mit diesen Flüchen, dazu verdammt, bis in alle Ewigkeit für ihre begangenen Verbrechen zu büßen.
 
    
 
   [image: ]
 
   
Mikkel ist zu heiß, um ihn in den Griff zu kriegen. Er ist ein unsterblicher Wikinger, dazu verflucht, sich in einen unkontrollierbaren Feuerball zu verwandeln, sobald er richtig wütend wird. Nach Jahrhunderten voller Tragödie fürchtet Mikkel, dass seine innere Wut eine Bedrohung für all die Menschen ist, die ihm zu nahe kommen. 
 
    
 
   Als Joanna – eine smarte, sexy Ingenieurin mit einer inbrünstigen Wut auf die ganze Welt – in sein Leben platzt, kann Mikkel ihren glühenden Reizen nicht widerstehen. Ist die Zeit endlich reif, dass er jemanden an sich heran und durch sein Feuer lässt? Oder werden sie sich an ihrer feurigen Leidenschaft verbrennen? 
 
    
 
   
  
 

Diese Romanze enthält aufbrausende Bar-Scharmützel, Auto-Eskapaden bei hoher Geschwindigkeit und eine Liebe, die stark genug ist, um sogar die gebrochensten aller Herzen zu heilen. 
 
   
 
 
   Ihr dampfender Wikinger: Eine übersinnliche Romanze
 
   
  
 

 
 
   Wenn ein verfluchter Wikinger und eine freche Hexe zusammentreffen, dann wird nicht nur Dampf abgelassen. 

Vor über tausend Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder, jeden mit einem der vier Elemente. Bis heute leben sie mit diesen Flüchen, dazu verdammt, bis in alle Ewigkeit für ihre begangenen Verbrechen zu büßen.
 
    
 
   [image: ]

 
 
   Bram ist ein blutverschmierter Wikingerkrieger, der mit seiner Familie plündernd durch die Lande zieht. Aber als sich seine Familie mit der falschen Hexe anlegt, wird er dazu verflucht, bis in alle Ewigkeit ein unsichtbarer Wassergeist zu sein. Wird ihn die Jahrtausendelange Strafe in den Wahnsinn treiben? Oder findet er jemanden, mithilfe dessen Hilfe er diesen Fluch brechen kann?
 
   
Audrey ist eine moderne Hexe, die die Ländereien rund um die Hütte ihrer verstorbenen Großmutter erkundet. Als sie sich plötzlich wie magisch zu dem wunderschönen See in der Nähe angezogen fühlt und viel mehr bekommt, als sie erwartet hatte. 
 
   
Diese erotische Geschichte für den erwachsenen Leser beinhaltet eine gespenstische Verkupplung, Spaß in der Badewanne und eine Hexe, deren Berührung reicht, um alles zu verändern. 
 
    
 
    
 
   Ihr Geflügelter Wikinger: Eine übersinnliche Romanze
 
    
 
   Magie und Leidenschaft werden entzündet, wenn zwei Freunde endlich zusammen kommen. 

[image: ]
 
 
   Erik ist ein geschickter Betrüger, Playboy und ein unsterblicher Wikinger, dazu verflucht mit nutzlosen Flügeln an seinem Rücken zu leben. Ihn interessiert neben seiner selbst nur eine Sache auf dieser Welt: Seine beste Freundin, Siobhan.
 
   

Sarkastisch, effektiv und wunderschön. Siobhan würde für ihren ältesten Freund, Erik, einfach alles tun, auch wenn es bedeutet ihre wahren Gefühle für ihn zu verbergen. 
 
   
Aber als ein Skandal Erik und Siobhan bedroht, müssen sie sich zusammentun, bevor sie beide für ein Vergehen bestraft werden, welches sie nicht begangen haben. 
 
   
Diese Liebesgeschichte für den erwachsenen Leser handelt von geilen Unsterblichen, eine verkuppelnde Barkeeperin und eine Liebe zum Abheben.
 
    
 
   Diese eigenständige Geschichte ist Teil der „Ihr Elementar-Wikinger“-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. 


 
   
  
 

Bärenwandler-Billionär
 
    
 
   Bärenwandler Billionäre kämpfen für die Liebe ihrer Partner.
 
    
 
   Diese actiongeladene Buchreihe vereint starke Männer, selbstbewusste Frauen und heiße Liebesszenen zu einer magischen, multi-dimensionalen Welt, die ihre Sinne reizt. 
 
 
   [image: ]
 
 
   Das Erbe eines Alphas: Orson drückt sich vor seinen Verpflichtungen. Casey möchte am liebsten nur ihr Lieblingsessen kochen. Als sich ihre Wege kreuzen, hat es köstliche Folgen. Diese Geschichte beinhaltet freche, kurvenreiche Frauen, Essen, dass ihnen das Wasser im Mund zusammenläuft, aufregende Bärenattacken und eine Liebe die so heiß ist, dass es zischt. 

Zwei Partner für einen Alpha: Cleo ist ein Alpha und CEO ihrer eigenen super erfolgreichen Firma. Titus und Connor besitzen eine Ranch, als Zufluchtsort für Kreaturen mit übersinnlichen Kräften. Als Cleo auf ihrer Ranch strandet, funkt es wortwörtlich. Diese heiße Geschichte für den erwachsenen Leser, dreht sich um  Schweinereien im Heuhaufen, feucht-fröhliches Feuerlöschen und eine magische Liebe zu Dritt.
 
   
Alphas Territorium: Ben ist Polarbärenwandler und Hotelmogul, der von seiner tragischen Vergangenheit heimgesucht wird. Sally ist die kurvenreiche Managerin des Wondernasium Eishotels. Eine heiße Begegnung stellt plötzlich ihre Welt Kopf und sie muss sich entscheiden. Diese übersinnliche Liebesgeschichte für Erwachsene handelt von sexy Bärenwandlern, explosivem Magietraining und einer Romanze am Arbeitsplatz, die so heiß ist, dass sie selbst die kältesten Herzen zum Schmelzen bringt. 
 
   
"Bärenwandler Billionär" spielt in der selben Welt wie AJ Tiptons Reihe "Ihr Elementar Wikinger" und beinhaltet unvergessliche Charaktere wie Lola (die mysteriöse, übernatürliche Barkeeperin, die mehr weiß, als sie jemals zugeben würde), Audrey (Eine Hexe mit Verkupplungs-Talent) und eine ganze Reihe weiterer liebenswürdiger, übernatürlicher Kreaturen. 
 
   


 
   
  
 




 
   Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Capiche? "AJ." Sie verstehen schon!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien zu Papier zu bringen, die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind leicht durchgeknallt und stolz darauf.
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich in unsere Subscription Liste ein und Sie werden die/der Erste sein, der weiß, wann ein neues Buch erschienen ist. Es gibt auch immer Mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
 
   Ideen für zukünftige Bücher—alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells—werden uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es, von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
   

 
 
    
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum gedacht. Es beinhaltet maßgeblich sexuelle Szenen und Bildsprache, welche manchen Lesern anzüglich vorkommen könnte.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen, sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Cover-Art Fotos bereitgestellt durch BigStock.com, Morgue Files, Flickr.com, und Upsplash.com. Grafik-Design von Lydia Chai. Übersetzung von Birga Weisert.
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